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Schreiben von Diözesanadministrator
Dr. Alois Jansen zur Ernennung des neuen

Erzbischofs Dr. Werner Thissen
Liebe Schwestern und Brüder!

Mit großer Freude kann ich Ihnen heute mitteilen,
dass Papst Johannes Paul II. den vom Metropolitan-
kapitel am 29.10.2002 gewählten Münsteraner Weih-
bischof Dr. theol. Werner Thissen zum Erzbischof
von Hamburg ernannt hat.

Für die Entscheidung bin ich sehr dankbar und habe
dem neuen Erzbischof einen herzlichen Willkommens-
gruß geschickt.

Weihbischof Werner Thissen ist am 03. Dezember 1938
in Kleve geboren.

Nach den theologischen Studien in Münster und Mün-
chen wurde er am 29. Juni 1966 zum Priester geweiht.
Er ist Doktor der Theologie (neutestamentliche
Exegese).

Kirchliches

Nach der Priesterweihe war er Kaplan in Dorsten-
St. Josef, Spiritual im Jungeninternat “Collegium
Johanneum”, Vizerektor des Seminars in Münster,
Leiter der Abteilung “Pastoral” und “Pastoral-Perso-
nal” im Generalvikariat Münster.

Er war von 1986 bis 1999 Generalvikar in der Diöze-
se Münster und ist Mitglied des Domkapitels.

Am 16. April 1999 wurde er zum Weihbischof im
Bistum Münster ernannt. Am 24. Mai 1999 empfing
er in Münster die Bischofsweihe.

Die Einführung als Erzbischof ist vorgesehen für
Samstag, den 25. Januar 2003, um 10.30 Uhr in der
Domkirche St. Marien. Schon jetzt sind alle zur Feier
der Einführung herzlich eingeladen! Einzelheiten
werden folgen.

Damit geht die Zeit der Vakanz nach der Emeritie-
rung von Erzbischof Ludwig nunmehr bald zu Ende.
Ich darf die Bitte aussprechen, bis zur Einführung des
neuen Erzbischofs am 25. Januar 2003 weiterhin im
Hochgebet für den Diözesanadministrator zu beten,
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um nach dem 25. Januar 2003 das Gebet für Erzbi-
schof Werner ins Hochgebet einzufügen.

Aufrichtig danke ich allen, die in den vergangenen
Monaten den Weg unseres Erzbistums in dieser Zeit
der Vakanz durch ihr Interesse, ihre Mithilfe und
durch ihr Gebet begleitet haben. Ausdrücklich er-
wähnen möchte ich die Mitglieder des Domkapitels
sowie meinen Vertreter Domkapitular Franz-Peter
Spiza mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im
Generalvikariat.

Mit herzlichen Grüßen und der Bitte um Ihr Gebet
für den neuen Erzbischof, der als Zeuge des apostoli-
schen Glaubens unserem Erzbistum dienen wird,

bin ich Ihr

Dompropst Dr. Alois Jansen
- Diözesanadministrator -

H a m b u r g, 22. November 2002

Art.: 157

Ein erster Gruß des neuen Hamburger
Erzbischofs Dr. Werner Thisse

 am Tag seiner Ernennung
Liebe Schwestern und Brüder auf dem Gebiet des
Erzbistums Hamburg!

Sie kennen mich nicht. Ich kenne Sie nicht. Und doch
fühle ich mich Ihnen jetzt in meinem Beten und Den-
ken besonders nahe. Ich denke an Sie alle, die Sie
sich einsetzen in den Gemeinden. Die Sie Ihren Glau-
ben im Alltag leben. Die Sie in Verbänden, Einrich-
tungen und Gruppen unserer christlichen Lebensqua-
lität ein Gesicht geben. Die Sie in kleinen, selbstlosen
Schritten der Evangelisierung und Katechese den Weg
bahnen.

Ich denke an die Kranken und Bedrückten. Und an
die, welche sich ihnen zuwenden  in den vielfältigen
Formen christlicher Caritas. Ich denke an unsere ge-
trennten Schwestern und Brüder in den Kirchen der
Reformation. An die Suchenden und Fragenden den-
ke ich, die spüren oder ahnen, dass es mehr geben
muss als alles, was käuflich und machbar ist. Mir
kommen die in den Sinn, welche sich von Glauben
und Kirche längst verabschiedet haben oder noch gar
keine richtige Erfahrung mit uns gemacht haben. Ih-
nen allen zu begegnen, darauf bin ich gespannt.

Gemeinsam mit Ihnen will ich Schritte gehen. Kon-
krete Schritte des Glaubens an den lebendigen Gott.
Der ist auch im dritten Jahrtausend nicht ein Gott der
Verzagtheit und Mutlosigkeit. Er ist ein Gott der Zu-
versicht und Treue. Er ist sprühendes Leben. Er ist
Gott mitten unter uns in der vielschichtigen Wirklich-
keit unserer Zeit.

Gott kann überall dort erfahren werden, wo Menschen
nach ihm fragen. Für uns konkret also in Hamburg,
in Mecklenburg und Schleswig Holstein. Ich freue
mich auf meinen neuen Dienst dort. Mit Ihnen und
für Sie!

Herzliche Segenswünsche

Ihr

Dr. Werner Thissen

Art.: 158

Apostolisches Schreiben ROSARIUM
VIRGINIS MARIAE Seiner Heiligkeit
Papst Johannes Paul II. an die Bischöfe,

den Klerus, die Ordensleute und die
Gläubigen über den Rosenkranz

EINFÜHRUNG

1. Der Rosenkranz der Jungfrau Maria (Rosarium
Virginis Mariae), der sich allmählich im zweiten Jahr-
tausend unter dem Wehen des Geistes Gottes entwik-
kelt hat, ist ein durch das Lehramt empfohlenes be-
liebtes Gebet vieler Heiliger. In seiner Schlichtheit
und Tiefe bleibt der Rosenkranz auch in dem soeben
begonnenen dritten Jahrtausend ein Gebet von gro-
ßer Bedeutung und ist dazu bestimmt, Früchte der
Heiligkeit hervorzubringen. Dieses Gebet reiht sich
gut ein in den geistigen Weg des Christentums, das
nach zweitausend Jahren nichts von der Frische des
Ursprungs verloren hat und das sich durch den Geist
Gottes gedrängt fühlt, »hinauszufahren« ( »duc in
altum!« ), um der Welt wieder und wieder Christus
zuzurufen, noch mehr ihn »hinauszurufen« : Christus,
als den Herrn und Erlöser, als »den Weg, die Wahr-
heit und das Leben« (Joh 14,6), als »das Ziel der
menschlichen Geschichte, der Punkt, auf den hin alle
Bestrebungen der Geschichte und Kultur konvergie-
ren« .1

Tatsächlich ist der Rosenkranz, wenn auch von sei-
nem marianischen Erscheinungsbild her charakteri-
siert, ein zutiefst christologisches Gebet. In der Nüch-
ternheit seiner Teile vereinigt er in sich die Tiefe der
ganzen Frohen Botschaft, für die er gleichsam eine
Kurzfassung2  ist. In ihm erklingt das Gebet Marias,
ihr unaufhörliches Magnificat durch das Werk der
erlösenden Menschwerdung, die in ihrem jungfräuli-
chen Schoß ihren Anfang nahm. Mit dem Rosenkranz
geht das christliche Volk in die Schule Mariens, um
sich in die Betrachtung der Schönheit des Antlitzes
Christi und in die Erfahrung der Tiefe seiner Liebe ein-
führen zu lassen. In der Betrachtung der Rosenkranz-
geheimnisse schöpft der Gläubige Gnade in Fülle, die
er gleichsam aus den Händen der Mutter des Erlösers
selbst erhält.
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Die Päpste und der Rosenkranz

2. Diesem Gebet haben viele meiner Vorgänger gro-
ße Bedeutung zugemessen. Besondere Verdienste er-
warb sich Papst Leo XIII., der am 1. September 1883
die Enzyklika Supremi apostolatus officio veröffent-
lichte,3  eine Erklärung hoher Bedeutung, die am Be-
ginn von zahlreichen anderen Äußerungen über die-
ses Gebet stand und in der der Papst auf dieses Gebet
als wirksames geistiges Mittel angesichts der Übel
der Gesellschaft hinwies. Unter den Päpsten der jün-
geren Geschichte, die sich in der Konzilszeit durch
die Verbreitung des Rosenkranzes ausgezeichnet ha-
ben, möchte ich an den seligen Johannes XXIII.4  erin-
nern und vor allem an Paul VI., der im Apostolischen
Schreiben Marialis cultus in Übereinstimmung mit dem
Zweiten Vatikanischen Konzil den evangeliums-
gemäßen Charakter des Rosenkranzgebetes und seine
christologische Ausrichtung hervorgehoben hat.

Auch ich selbst habe in der Folge keine Gelegenheit
verabsäumt, um zum häufigen Rosenkranzgebet zu
ermutigen. Seit meinen Kinder- und Jugendjahren hat
dieses Gebet einen wichtigen Platz in meinem geist-
lichen Leben eingenommen. Daran habe ich mich
während meiner letzten Reise nach Polen erinnert, vor
allem beim Besuch des Wallfahrtsortes Kalwaria
Zebrzydowska. Das Rosenkranzgebet hat mich in
Augenblicken der Freude und der Prüfung begleitet.
Viele Sorgen habe ich in dieses Gebet hineingelegt
und habe dadurch stets Stärkung und Trost erfahren.
Vor vierundzwanzig Jahren, am 29. Oktober 1978,
gerade zwei Wochen nach meiner Wahl auf den Stuhl
Petri, habe ich mich, gleichsam mein Herz öffnend,
wie folgt ausgedrückt: »Der Rosenkranz ist mein
Lieblingsgebet. Er ist ein wunderbares Gebet, wun-
derbar in seiner Schlichtheit und seiner Tiefe. [...] Man
kann sagen, der Rosenkranz ist in gewisser Weise ein
Gebetskommentar zum letzten Kapitel der Konstitu-
tion Lumen gentium des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils, dem Kapitel, das von der wunderbaren Gegen-
wart der Muttergottes im Geheimnis Christi und der
Kirche handelt. In der Tat ziehen vor dem Hintergrund
der Worte des Ave Maria vor den Augen der Seele die
wichtigsten Ereignisse des Lebens Jesu vorbei. Sie
bilden zusammen den freudenreichen, schmerzhaf-
ten und glorreichen Rosenkranz, der uns – so könn-
ten wir sagen – durch das Herz seiner Mutter in le-
bendige Verbindung mit Jesus bringt. Gleichzeitig
kann unser Herz in die Abfolge dieser Geheimnisse
des Rosenkranzes alle Ereignisse einschließen, die das
Leben des einzelnen, der Familie, der Nation, der
Kirche und der Menschheit ausmachen; die persönli-
chen Erfahrungen und die des Nächsten, in besonde-
rer Weise die jener Menschen, die uns am allernäch-
sten stehen, die uns am Herzen liegen. So bekommt
das schlichte Gebet des Rosenkranzes den Rhythmus
des menschlichen Lebens« .5

Mit diesen Worten, meine lieben Brüder und Schwe-
stern, stellte ich das erste Jahr meines Pontifikates in
den täglichen Rhythmus des Rosenkranzgebetes hin-
ein. Heute, am Anfang des fünfundzwanzigsten Jah-
res des Dienstes als Nachfolger Petri, möchte ich
dasselbe tun. Wie viele Gnaden habe ich in diesen Jah-
ren von der Heiligen Jungfrau durch das Rosenkranz-
gebet empfangen: Magnificat anima mea Dominum!
Meinen Dank an den Herrn möchte ich mit den Wor-
ten der heiligsten Mutter ausdrücken, unter deren
Schutz ich mein petrinisches Dienstamt gestellt habe:
Totus tuus!

Oktober 2002 – Oktober 2003: Jahr des Rosenkranzes

3. Im Zuge der Überlegungen des Apostolischen Schrei-
bens Novo millennio ineunte, in welchem ich das Volk
Gottes nach der Erfahrung des Großen Jubiläums dazu
eingeladen habe, »von Christus her neu aufzubrechen«
,6  erachte ich es als notwendig, eine Betrachtung über
das Rosenkranzgebet zu entfalten. Diese dient gleich-
sam einer marianischen Krönung des genannten Apo-
stolischen Schreibens, um in Gemeinschaft und in der
Schule der Allerseligsten Mutter zur Betrachtung des
Antlitzes Christi zu ermutigen. Den Rosenkranz beten
ist tatsächlich nichts anderes, als mit Maria das Antlitz
Christi zu betrachten. Um dieser Einladung eine noch
größere Bedeutung zu geben, nutze ich gerne die Ge-
legenheit, die sich durch den kommenden hundert-
zwanzigsten Jahrestag der bereits genannten Enzykli-
ka von Papst Leo XIII. bietet. Ich wünsche, daß dieses
Gebet im Laufe dieses Jahres in den verschiedenen
christlichen Gemeinschaften besonders angeboten und
geschätzt wird. Deshalb erkläre ich den Zeitraum vom
Oktober dieses Jahres bis zum Oktober 2003 zum Jahr
des Rosenkranzes.

Diese pastorale Anleitung vertraue ich der Initiative
der einzelnen kirchlichen Gemeinschaften an. Mit ihr
beabsichtige ich nicht, die pastoralen Vorhaben der Teil-
kirchen zu hemmen, sondern sie vielmehr zu ergänzen
und zu konsolidieren. Ich vertraue darauf, daß sie mit
Großherzigkeit und Bereitwilligkeit aufgenommen wird.
Der Rosenkranz, in seiner ganzen Bedeutung wieder neu
entdeckt, führt ins Herz des christlichen Lebens selbst
hinein. Er bietet eine gewohnheitsmäßige und ebenso
fruchtbare geistige wie pädagogische Möglichkeit der
persönlichen Betrachtung, der geistlichen Bildung des
Volkes Gottes und der Neuevangelisierung. Ich möchte
dies auch anläßlich eines anderen freudigen Jubiläums
bekräftigen: Vierzig Jahre sind seit dem Beginn des Öku-
menischen II. Vatikanischen Konzils vergangen (11.
Oktober 1962), der »großen Gnade« , die der Geist Got-
tes für die Kirche unserer Zeit vorgesehen hat.7

Einwände gegen das Rosenkranzgebet

4. Das Ergreifen dieser Initiative entspringt verschiede-
nen Überlegungen. Die erste betrifft die Notwendigkeit,
einer gewissen Krise dieses Gebetes zu begegnen. Im
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derzeitigen geschichtlichen und theologischen Kontext
läuft der Rosenkranz Gefahr, in seinem Wert ungerech-
terweise vermindert zu werden, und wird darum nur
kaum an die neuen Generationen weitergegeben.

Manche denken, die zentrale Bedeutung der Litur-
gie, wie sie richtigerweise vom Ökumenischen II.
Vatikanischen Konzil unterstrichen wurde, müsse
notwendigerweise eine Abwertung des Rosenkranzes
zur Folge haben. Paul VI. hat klargestellt, daß dieses
Gebet nicht nur der Liturgie nicht entgegensteht, son-
dern sie unterstützt. Denn der Rosenkranz bereitet auf
die Liturgie vor und ist ihr Widerhall, indem er uns
ermöglicht, diese in der Fülle innerer Anteilnahme
zu leben und daraus gute Früchte für das Leben im
Alltag hervorzubringen.

Vielleicht besteht auch die Befürchtung, der Rosen-
kranz könne wegen seines ausgesprochen mariani-
schen Charakters als wenig ökumenisch gelten. In
Wirklichkeit führt uns dieses Gebet in einen viel kla-
reren Horizont der Verehrung der Mutter Gottes, den
das Konzil aufgezeigt hat: eine

Frömmigkeitsform, die sich am christologischen Zen-
trum des christlichen Glaubens orientiert, und zwar
in der Weise, daß »wenn die Mutter geehrt wird, der
Sohn [...] richtig erkannt, geliebt, verherrlicht wird«
.8  Wenn das Rosenkranzgebet in angebrachter Weise
neu entdeckt wird, ist es eine Hilfe und sicher kein
Hindernis für die Ökumene!

Weg der Betrachtung

5. Der wichtigste Grund, um die Übung des
Rosenkranzgebetes erneut kraftvoll vorzuschlagen,
ist jedoch die Tatsache, daß er ein sehr nützliches
Mittel darstellt, um unter den Gläubigen das wich-
tige Anliegen der Betrachtung des Christus-
geheimnisses zu fördern, die ich im Apostolischen
Schreiben Novo millennio ineunte als wahre und
eigentliche ,,Pädagogik der Heiligkeit” vorgestellt
habe: »Es braucht ein Christentum, das sich vor al-
lem durch die Kunst des Gebetes auszeichnet« .9

Während in unserer gegenwärtigen Kultur trotz vie-
ler Widersprüche eine neue Notwendigkeit von Spi-
ritualität aufscheint, die auch durch Einflüsse an-
derer Religionen beschleunigt wird, ist es umso
vordringlicher, daß unsere christlichen Gemeinden
»echte Schulen des Gebetes«10  werden.

Das Rosenkranzgebet ist in der besten und bewähr-
ten Tradition der christlichen Betrachtung angesie-
delt. Es hat sich als ein eigentümlich meditatives
Gebet im Westen entwickelt und ist in gewisser Wei-
se eine Entsprechung zum »Herzensgebet« oder
»Jesusgebet«, welches auf dem Humus des christli-
chen Ostens gewachsen ist.

Gebet für den Frieden und für die Familie

6. Um der Neubelebung des Rosenkranzgebetes

größere Aktualität beizumessen, sind hier einige ge-
schichtliche Umstände anzufügen. Als erster sei die
Notwendigkeit genannt, Gott inständig um das Ge-
schenk des Friedens zu bitten. Meine Vorgänger und
ich selbst haben den Rosenkranz wiederholt als Ge-
bet um den Frieden empfohlen. Am Beginn eines neu-
en Jahrtausends, welches mit den Schauder erregen-
den Bildern des Attentates vom 11. September 2001
begonnen hat und jeden Tag in vielen Teilen der Welt
neue Szenen von Blut und Gewalt aufweist, bedeutet
die Wiederentdeckung des Rosenkranzes, sich in die
Betrachtung des Geheimnisses dessen zu vertiefen,
der »unser Friede ist« , indem er »die beiden Teile
vereinigte und die trennende Wand der Feindschaft
niederriß« (Eph 2, 14). Somit kann man den Rosen-
kranz nicht beten, ohne den Auftrag zur Teilnahme
am Dienst des Friedens anzunehmen, mit einem be-
sonderem Augenmerk auf das so schwer geprüfte
Land Jesu, das uns Christen so teuer ist.

Dieselbe Dringlichkeit an Einsatz und Gebet tritt an
einem anderen kritischen Punkt unserer Zeit hervor,
nämlich dem der Familie, der Keimzelle der Gesell-
schaft, die immer mehr durch zersetzende Kräfte auf
ideologischem oder praktischem Niveau bedroht ist.
Solche Einflüsse lassen um die Zukunft dieser fun-
damentalen und unverzichtbaren Institution für sie
selbst sowie für die gesamte Gesellschaft fürchten.
Die Wiederbelebung des Rosenkranzes in den christ-
lichen Familien stellt im Spektrum einer weit ange-
legten Pastoral der Familie eine wirksame Hilfe dar,
um die verheerenden Auswirkungen dieser epocha-
len Krise einzudämmen.

»Siehe, deine Mutter« (Joh, 19, 17)

7. Zahlreiche Zeichen weisen darauf hin, wie sehr die
heilige Jungfrau auch heute gerade durch dieses Gebet
jene mütterliche Sorge walten lassen will, welcher der
sterbende Erlöser in der Person des Lieblingsjüngers
alle Kinder der Kirche anvertraut hat: »Frau, siehe dein
Sohn!« (Joh 19, 26). Bekannt sind die verschiedenen
Umstände im neunzehnten und zwanzigsten Jahrhun-
dert, in denen die Mutter Christi in der einen oder an-
deren Weise ihre Gegenwart und ihre Stimme vernehm-
bar gemacht hat, um das Volk Gottes zu dieser Form
des betrachtenden Gebetes aufzurufen. Wegen

ihres bedeutenden Einflusses auf das Leben vieler
Christen und wegen der amtlichen Anerkennung, die
sie seitens der Kirche erfahren haben, möchte ich be-
sonders an die Erscheinungen in Lourdes und Fati-
ma11  erinnern. Diese Wallfahrtsorte sind das Ziel zahl-
reicher Pilger auf der Suche nach Trost und Hoffnung.

Auf den Spuren der Zeugen

8. Es wäre unmöglich, die zahllosen Heiligen zu nen-
nen, die im Rosenkranzgebet einen authentischen Weg
der Heiligung entdeckt haben. Es wird genügen, hier
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an den heiligen Ludwig Maria Grignion de Montfort
zu erinnern, den Autor eines kostbaren Werkes über
den Rosenkranz,12  und in größerer zeitlicher Nähe zu
uns an Pater Pio von Pietrelcina, den ich zu meiner
Freude vor kurzem heiligsprechen konnte. Ein besonde-
res Charisma hatte weiterhin der selige Bartolo Longo,
der ein wahrer Apostel des Rosenkranzes gewesen ist.
Sein Weg der Heiligkeit gründete auf einer Eingebung,
die er in der Tiefe seines Herzens vernahm: »Wer das
Rosenkranzgebet verbreitet, ist gerettet!«13  Auf dieser
Grundlage fühlte er sich berufen, in Pompeji ein Hei-
ligtum der Jungfrau vom Heiligen Rosenkranz zu er-
richten, welches auf den Ruinen der antiken Stadt ruht,
die gerade erst von der Botschaft des Christentums
berührt worden war, bevor sie im Jahre 79 durch den
Ausbruch des Vesuvs begraben wurde. Aus ihrer Asche
erhebt sie sich Jahrhunderte später zum Zeichen für
das Licht und die Schatten der Gesellschaft der klassi-
schen Epoche. Mit seinem ganzen Werk, und vor al-
lem durch die »Fünfzehn Samstage« hat Bartolo Longo
das christozen-trische und betrachtende Wesen des Ro-
senkranzes herausgearbeitet, wobei er besondere Er-
mutigung und Unterstützung durch Leo XIII., den
»Papst des Rosenkranzes« , fand.

ERSTES KAPITEL

MIT MARIA CHRISTUS BETRACHTEN

Ein Antlitz, leuchtend wie die Sonne

9. »Und er wurde vor ihren Augen verwandelt; sein
Gesicht leuchtete wie die Sonne« (Mt17, 2). Die im
Evangelium berichtete Szene von der Verklärung
Christi, in der die drei Apostel Petrus, Jakobus und
Johannes wie verzückt von der Schönheit des Erlösers
erscheinen, kann zu einem Bild christlicher Kontem-
plation erhoben werden. Es bleibt der Auftrag eines
jeden Jüngers Christi, und somit auch unser Auftrag,
die Augen auf das Antlitz Christi gerichtet zu halten
und darin das Geheimnis des gewöhnlichen und
schmerzlichen Weges seiner Menschheit zu erkennen,
bis hin zum Begreifen des göttlichen Glanzes, der sich
endgültig im Auferstandenen, der zur Rechten des Va-
ters verherrlicht ist, kundtut. Im Betrachten dieses An-
gesichtes öffnen wir uns, um das Geheimnis des drei-
faltigen Lebens in uns aufzunehmen und um stets aufs
Neue die Liebe des Vaters zu erfahren und die Freude
des Heiligen Geistes zu verkosten. So verwirklicht
sich auch für uns das Wort des heiligen Paulus: »Wir
alle spiegeln mit enthülltem Angesicht die Herrlich-
keit des Herrn wider und werden so in sein eigenes
Bild verwandelt, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit,
durch den Geist des Herrn« (2 Kor 3, 18).

Maria, Vorbild der Kontemplation

10. Die Betrachtung Christi hat in Maria ihr unüber-
treffliches Vorbild. Das Antlitz des Sohnes gehört in
besonderer Weise zu ihr. In ihrem Schoß hat er Ge-

stalt angenommen und von ihr ein menschlich ähnli-
ches Aussehen empfangen, das eine sicher noch grö-
ßere geistliche Verbundenheit mit sich bringt. Nie-
mand hat sich mehr als Maria der Betrachtung des
Antlitzes Christi mit gleicher Beharrlichkeit hinge-
geben. Die Augen ihres Herzens richten sich in ge-
wisser Weise schon bei der Verkündigung auf ihn, als
sie ihn durch das Wirken des Heiligen Geistes emp-
fängt. In den folgenden Monaten beginnt sie, seine
Gegenwart zu spüren und seine Züge zu erahnen. Als
sie ihn schließlich in Bethlehem zur Welt bringt, sind
auch die Augen ihres Leibes zärtlich auf das Ange-
sicht des Sohnes gerichtet, den sie in Windeln wik-
kelte und ihn in eine Krippe legte« (vgl. Lk 2, 7).

Von jetzt an wird ihr Blick, der immer mehr anbeten-
dem Staunen gleicht, nicht mehr von ihm weichen.
Es wird zuweilen ein fragender Blick sein, wie beim
Ereignis der Wiederauffindung im Tempel: »Kind, wie
konntest du uns das antun?« (Lk 2, 48). In jedem Fall
wird es ein durchdringender Blick sein, der fähig ist,
im Innersten Jesu seine verborgenen Gefühl wahrzu-
nehmen und seine Absichten zu erahnen, wie in Kana
(vgl. Joh 2, 5). Andere Male wird es ein schmerzli-
cher Blick sein, vor allem unter dem Kreuz, wo es
wieder in gewissem Sinn der Blick der ,,Gebärenden”
sein wird, da Maria sich nicht darauf beschränkt, das
Leiden und den Tod des

Eingeborenen mitzuvollziehen, sondern im Lieblings-
jünger (vgl. Joh 19 26-27) den neuen Sohn aufzu-
nehmen. Am Ostermorgen wird es ein strahlender
Blick in der Freude der Auferstehung sein, und
schließlich am Pfingsttag ein durch die Ausgießung
des Geistes (vgl. Apg 1, 14) glühender Blick.

Die Erinnerungen Mariens

11. Maria lebt mit den Augen auf Christus gerichtet
und macht sich jedes seiner Worte zu eigen: »Sie be-
wahrte alles, was geschehen war, in ihrem Herzen und
dachte darüber nach« (Joh 19, vgl. 2, 51). Die Erin-
nerungen an Jesus, die sich ihrer Seele einprägten,
haben sie in allen Umständen begleitet, indem sie die
verschiedenen Momente ihres Lebens, die sie an der
Seite Jesu verbrachte, in Gedanken nochmals durch-
lief. Diese Erinnerungen bildeten, in gewisser Weise,
den ,,Rosenkranz”, den sie selbst unaufhörlich in den
Tagen ihres irdischen Lebens wiederholte.

Und auch jetzt, inmitten der Freudengesänge des
himmlischen Jerusalems,  bleibt der Grund ihres Dan-
kes und ihres Lobes unverändert. Dieser Grund regt
ihre mütterliche Sorge für die pilgernde Kirche an, in
der sie fortfährt, die Handlung ihrer Geschichte als
Verkündigerin zu entfalten. Maria legt den Gläubi-
gen nochmals unaufhörlich die ,,Geheimnisse” ihres
Sohnes vor, mit dem Wunsch, daß sie betrachtet wer-
den, auf daß sie ihre erlösende Kraft ausströmen kön-
nen. Beim Beten des Rosenkranzes kommt die christ-



170

liche Gemeinde mit dem Andenken und dem Blick
Marias in Einklang.

Der Rosenkranz, ein betrachtendes Gebet

12. Gerade aus der Erfahrung Marias ist der Rosen-
kranz ein ausgesprochen kontemplatives Gebet. Wenn
es diese Dimension entbehrt, würde ein entstelltes
Gebet entstehen, wie Paul VI. unterstrichen hat:
»Ohne Betrachtung ist der Rosenkranz ein Leib ohne
Seele, und das Gebet läuft Gefahr, zu einer mechani-
schen Wiederholung von Formeln zu werden, ganz
im Widerspruch zur Mahnung Jesu: ,,Wenn ihr betet,
sollt ihr nicht plappern wie die Heiden, die meinen,
sie werden nur erhört, wenn sie viele Worte machen”
(Mt 6, 7). Seiner Natur nach verlangt das Rosenkranz-
gebet einen ruhigen Rhythmus und ein besinnliches
Verweilen, was dem Betenden die Betrachtung der
Geheimnisse im Leben des Herrn erleichtert und die-
se gleichsam mit dem Herzen derjenigen schauen läßt,
die dem Herrn am nächsten stand. So werden sich
ihm die unergründlichen Reichtümer dieser Geheim-
nisse erschließen« .14

Es lohnt sich, bei diesen tiefen Gedanken von Paul VI.
zu verweilen, um einige Dimensionen des Rosenkran-
zes herauszustellen, die besser den Eigencharakter der
christologischen Betrachtung bestimmen.

Sich mit Maria an Christus erinnern

13. Das Betrachten Mariens ist in erster Linie ein
Erinnern. Es ist jedoch notwendig, dieses Wort im
biblischen Sinn von Gedächtnis (zakar) zu begreifen,
das die Werke, die Gott in der Heilsgeschichte erfüllt
hat, wieder gegenwärtig setzt. Die Bibel ist eine Er-
zählung von Heilsereignissen, die ihren Höhepunkt
in Christus selbst finden. Diese Ereignisse sind nicht
nur ein ,,Gestern”; zugleich sind sie das ,,Heute” der
Erlösung. Diese Aktualisierung verwirklicht sich vor
allem in der Liturgie: das, was Gott vor Zeiten voll-
bracht hat, betrifft nicht nur die unmittelbaren Zeu-
gen der Ereignisse, sondern erreicht mit dem Ge-
schenk der Gnade Menschen zu jeder Zeit. Das gilt
in gewisser Weise auch für jede andere fromme An-
näherung an jene Ereignisse: sich in der Haltung des
Glaubens und der Liebe daran ,,erinnern”, heißt, sich
der Gnade öffnen, die Christus uns in den Geheim-
nissen seines Lebens, seines Todes und seiner Aufer-
stehung erworben hat.

Indem wir nachdrücklich mit dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil bekräftigen, daß die Liturgie als Aus-
übung des priesterlichen Amtes Christi und öffentli-
cher Gottesdienst »der Höhepunkt ist, dem das Tun
der ganzen Kirche zustrebt, und zugleich die Quelle,
aus der all ihre Kraft strömt« ,15  muß auch daran er-
innert werden, daß sich »das geistliche Leben aber
nicht schlechthin mit der Teilnahme an der heiligen
Liturgie deckt. Der Christ ist zwar berufen, in Ge-

meinschaft zu beten, doch muß er auch in sein Käm-
merlein gehen und den Vater im Verborgenen anbe-
ten (vgl. Mt 6, 6); ja ohne Unterlaß beten, wie der Apo-
stel mahnt (vgl. 1 Thess 5, 17)« .16  Es entspricht einer
seiner Besonderheiten, daß sich der Rosenkranz in die-
ses bunte Bild des ,,unaufhörlichen” Gebetes gut ein-
ordnet. Wenn die Liturgie, das Handeln Christi und der
Kirche, ein Heilswerk par excellence darstellt, dann
ist der Rosenkranz als eine Meditation über Christus
mit Maria Heilsbetrachtung. In der Tat stellt die von
Geheimnis zu Geheimnis vollzogene Vertiefung in das
Leben des Erlösers sicher, daß wir das, was Er gewirkt
hat und was die Liturgie vergegenwärtigt, tief in uns
aufnehmen und es unsere Existenz gestaltet.

Christus von Maria lernen

14. Christus ist der Lehrer schlechthin, der Offenbarer
und die Offenbarung. Es genügt nicht nur, die Dinge
zu lernen, die Er gelehrt hat, sondern ,,ihn selbst zu
lernen”. Gibt es darin eine Lehrerin, die uns mehr sa-
gen könnte als Maria? Wenn auf der göttlichen Seite
der Geist der innere Meister ist, der uns zur Fülle der
Wahrheit Christi führt (vgl. Joh 14, 26; 15, 26; 16, 13),
kennt unter den Geschöpfen niemand besser als sie
Christus; niemand kann uns besser als seine Mutter in
eine tiefe Kenntnis seines Geheimnisses einführen.

Das erste der von Jesus vollbrachten ,,Zeichen” – die
Verwandlung von Wasser in Wein bei der Hochzeit
zu Kana – zeigt uns Maria gerade im Gewand der
Lehrerin, die dabei ist, die Diener zur Folgsamkeit
gegenüber Christi Anweisungen aufzufordern (vgl.
Joh 2, 5). Wir können uns gut vorstellen, daß Sie die-
se Aufgabe auch nach der Himmelfahrt des Herrn
ausgeübt hat, als Sie bei ihnen geblieben ist, um den
Heiligen Geist zu erwarten, und sie in ihrer ersten
Mission bestärkt hat. Das Gehen durch die Szenen
des Rosenkranzes an der Seite Marias bedeutet, sich
,,in die Schule Mariens” zu begeben, um Christus zu
erfassen und um in die Geheimnisse einzudringen,
schließlich um seine Botschaft zu verstehen.

Eine Schule wie die Mariens ist um so wirksamer,
wenn man bedenkt, daß sie diese abhält, um uns der
Gaben des Heiligen Geistes in Fülle teilhaftig wer-
den zu lassen. Sie stellt uns dabei das Beispiel der
»Pilgerschaft im Glauben« 17  vor Augen, in der sie
unsere unvergleichliche Lehrerin ist. Angesichts ei-
nes jeden Geheimnisses des Sohnes lädt Sie uns ein,
wie bei ihrer Verkündigung, die Fragen in Demut zu
stellen, die auf das Licht hin öffnen, um stets im
Glaubensgehorsam abzuschließen: »Ich bin die
Magd des Herrn; mir geschehe, wie du es gesagt
hast« (Lk 1, 38).

Gleichgestaltung in Christus mit Maria

15. Die christliche Frömmigkeit zeichnet sich durch
ihr Merkmal aus, daß der Jünger die Verpflichtung zu
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einer immer vollständigeren Gleichgestaltung mit
seinem Meister auf sich nimmt (vgl. Röm 8, 29; Phil
3, 10.21). Die Ausgießung des Geistes in der Taufe
fügt den Glaubenden gleich einem Rebzweig in den
Weinstock ein, der Christus ist (vgl. Joh 15, 5), und
macht ihn zu einem Glied seines Mystischen Leibes
(vgl. 1 Kor 12, 12; Röm 12, 5). Dieser Einheit zu Be-
ginn muß ein Weg der wachsenden Gleichförmigkeit
mit Ihm entsprechen, wobei sich das ganze Verhalten
des Jüngers immer mehr an der ,,Logik” Christi aus-
richtet: »Seid untereinander so gesinnt, wie es dem
Leben in Christus Jesus entspricht« (Phil 2, 5). Nach
den Worten des Apostels tut es Not, den Herrn Jesus
Christus anzulegen (vgl. Röm 13, 14; Gal 3, 27).

Während des geistlichen Vollzugs des Rosenkranzes,
der – in Gemeinschaft mit Maria – auf der unaufhör-
lichen Betrachtung des Antlitzes Christi gründet, er-
reicht man dieses anspruchsvolle Ideal des Ähnlich-
werdens mit Ihm mittels eines Weges, den wir einen
freundschaftlichen Besuch nennen könnten. Dieser
versetzt uns ganz natürlich in das Leben Christi und
erlaubt uns gleichsam, seine Empfindungen nachzu-
vollziehen. Der selige Bartolo Longo sagt dazu: »Wie
zwei Freunde, die sich öfters besuchen, sich in ihren
Gewohnheiten anzugleichen pflegen, so können auch
wir, die wir in familiärer Vertrautheit mit Jesus und
der Jungfrau in der Betrachtung der Rosenkranz-
geheimnisse sprechen und gemeinsam ein und das-
selbe Leben in der Kommunion vollziehen, ihnen
gleich werden, soweit dies unsere Begrenztheit er-
laubt: Von diesen höchsten Beispielen können wir das
demütige, arme, verborgene, geduldige und vollkom-
mene Leben erlernen« .18

Für diesen Prozeß der Gleichgestaltung mit Christus
vertrauen wir uns im Rosenkranz besonders dem
mütterlichen Wirken der heiligen Jungfrau an. Sie,
die Gottesgebärerin, gehört einerseits selbst zur Kir-
che als ihr  »überragendes und völlig einzigartiges
Glied«19  und ist zugleich die ,,Mutter der Kirche”.
Als solche ,,gebiert” sie ständig Kinder für den My-
stischen Leib des Sohnes. Dies übt sie durch die Für-
bitte aus, indem sie für diese die unerschöpfliche
Ausgießung des Geistes erfleht. Sie ist das vollkom-
mene Bild der Mütterlichkeit der Kirche.

Der Rosenkranz führt uns mystisch an die Seite Ma-
rias, die damit beschäftigt war, das menschliche Her-
anwachsen Jesu im Haus von Nazareth zu begleiten.
Dies erlaubt ihr, auch uns mit derselben Sorgfalt zu
erziehen und uns zu formen, bis Christus vollkom-
men in uns Gestalt angenommen hat (vgl. Gal 4, 19).
Dieses völlig auf Christus gegründete und ihm gänz-
lich untergeordnete Handeln Mariens »verhindert in
keiner Weise die unmittelbare Vereinigung der Glau-
benden mit Christus, sondern wird vielmehr geför-
dert« .20  Es ist dies das vom Zweiten Vatikanischen

Konzil formulierte erleuchtete Prinzip, das ich in
meinem Leben so stark erfahren habe, um es zur
Grundlage meines bischöflichen Wappenspruches zu
machen: Totus tuus.21  Dieses Motto inspiriert sich
bekanntlich an der Lehre des heiligen Ludwig Maria
Grignion de Montfort, der die Rolle Mariens auf dem
Weg eines jeden von uns zur Gleichgestaltung mit
Christus wie folgt erklärt hat: »Unsere ganze Voll-
kommenheit besteht darin, gleichförmig mit Christus
Jesus, geeint und geweiht an ihn zu sein. Jedoch die
vollkommenste aller Formen der Hingabe ist unbe-
streitbar jene, die uns noch vollkommener mit Chri-
stus gleichgestaltet, vereinigt und uns ihm weiht. Da
Maria das Geschöpf ist, welches am meisten Chri-
stus gleichgestaltet ist, folgt daraus, daß unter den
Frömmigkeitsformen jene, die eine Seele besser un-
serem Herrn gleichgestaltet und ihm weiht, die

Marienverehrung ist, die Verehrung seiner heiligen
Mutter, und daß umso mehr eine Seele ihr geweiht
ist, sie auch mehr Jesus Christus selbst geweiht ist«
.22  Nirgends sonst erscheinen der Weg von Christus
und jener von Maria so tief vereinigt zu sein wie im
Rosenkranzgebet. Maria lebt ganz in Christus und in
der Funktion Christi!

Mit Maria Christus bitten

16. Christus hat uns aufgetragen, uns mit Beharrlich-
keit und Vertrauen an Gott zu wenden, um Erhörung
zu finden: »Bittet, dann wird euch gegeben; sucht,
dann werdet ihr finden; klopft an, dann wird euch
geöffnet« (Mt 7, 7). Das Fundament dieser Kraft des
Gebetes ist die Güte des Vaters, aber auch die Mittler-
schaft Christi vor Gott (vgl. 1 Joh 2, 1) und das Wir-
ken des Heiligen Geistes, der »für uns eintritt« nach
dem Plane Gottes (vgl. Röm 8, 26-27). Tatsächlich
»wissen wir nicht, worum wir in rechter Weise beten
sollen« (Röm 8, 26) und manchmal werden wir nicht
erhört, weil wir »schlecht bitten« (vgl. Jak 4, 2-3).

Zur Unterstützung unseres Betens, welches Christus
und der Geist in unserem Herzen hervorbringen,
kommt uns Maria mit ihrer mütterlichen Fürsprache
zu Hilfe. »Das Gebet der Kirche ist durch das Gebet
Marias wie getragen« .23  Tatsächlich ist es so, daß,
wenn Jesus, der einzige Mittler, der Weg unseres Ge-
betes ist, Maria, die ganz durchlässig für ihn war, uns

den Weg zeigt. »Ausgehend von dieser einzigartigen
Mitwirkung Marias am Wirken des Heiligen Geistes
haben die Kirchen das Gebet zur heiligen Mutter
Gottes entfaltet. Sie richteten dieses Gebet ganz auf
Christus aus, wie er sich in seinen Mysterien zeigt«
.24  Gerade bei der Hochzeit zu Kana verdeutlicht das
Evangelium die Wirksamkeit der Fürbitte Marias, die
sich bei Jesus zur Sprecherin für menschliche Anlie-
gen macht: »Sie haben keinen Wein mehr« (Joh 2, 3).

Der Rosenkranz ist gleichzeitig Betrachtung und
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Bittgebet. Die beharrliche Anrufung der Mutter Got-
tes stützt sich auf das Vertrauen, daß ihre mütterliche
Fürsprache beim Herzen ihres Sohnes alles vermag.
Sie ist  »allmächtig aus Gnade«, wie der selige Bartolo
Longo es in einer kühnen Formulierung, die richtig
verstanden werden muß, in seiner Supplica alla
Vergine formulierte.25  Dies ist eine Sicherheit, die
sich, ausgehend vom Evangelium, im gläubigen Volk
im Laufe der Zeit immer mehr gefestigt hat. Der gro-
ße Dichter Dante hat dies, ganz in der Meinung des
heiligen Bernhard, in wunderbarer Weise formuliert,
wenn er singt: »Du bist als Frau so groß und giltst so
viel, / daß, wer nach Gnade dürstend dich nicht an-
ruft, / umsonst zu fliegen suchte, ohne Flügel«.26

Während wir im Rosenkranz zu Maria flehen, stellt
sie, das Heiligtum des Heiligen Geistes (vgl. Lk 1,
35), sich für uns vor den Vater, der sie mit Gnade
erfüllt hat, und vor den Sohn, der aus ihrem Schoß
geboren wurde, um für uns und mit uns zu beten.

Mit Maria Christus verkünden

 17. Der Rosenkranz stellt ebenso einen Weg der Ver-
kündigung und der Vertiefung dar, auf dem sich das
Christusgeheimnis unaufhörlich auf den verschiede-
nen Ebenen der christlichen Erfahrung vergegenwär-
tigt. Seine Struktur ist die der betenden und betrach-
tenden Darstellung, die danach strebt, den Christen
nach dem Herzen Jesu Christi zu formen. In der Tat
müssen beim Rosenkranzgebet alle seine Elemente
für eine gute Betrachtung entsprechend geschätzt
werden. Nur dann erwächst aus ihm, besonders beim
gemeinschaftlichen Gebet in den Pfarreien und an
Wallfahrtsorten, eine bedeutende katechetische Mög-
lichkeit, die die Hirten zu nutzen wissen sollten. Die
Jungfrau des Rosenkranzes führt auch in dieser Wei-
se ihr Werk der Verkündigung Christi fort. Die Ge-
schichte des Rosenkranzes zeigt uns, wie gerade die-
ses Gebet in schwierigen Zeiten besonders von den
Dominikanern benutzt wurde, um die Kirche vor den
sich verbreitenden Häresien zu schützen. Heute ste-
hen wir vor neuen Herausforderungen. Warum neh-
men wir den Rosenkranz nicht mit dem Glauben un-
serer Vorfahren in die Hände? Der Rosenkranz
bewahrt seine ganze Kraft und bleibt ein nicht zu ver-
nachlässigender Schatz für die pastorale Ausrüstung
jeder guten Glaubensverkündigung.

ZWEITES KAPITEL

GEHEIMNISSE CHRISTI –

GEHEIMNISSE DER MUTTER

Der Rosenkranz: »Kurzfassung des Evangeliums«

18. In die Betrachtung des Antlitzes Christi werden
wir eingeführt, indem wir im Geist die Stimme des
Vaters hören; denn »niemand kennt den Sohn, nur der
Vater« (Mt 11, 27). Auf das Bekenntnis des Petrus
hin verdeutlicht Jesus im Gebiet von Cäsarea Philippi

den Ausgangspunkt für eine so klare Erkenntnis sei-
ner Identität: »Nicht Fleisch und Blut haben dir das
offenbart, sondern mein Vater im Himmel« (Mt 16,
17). Also ist die Offenbarung aus der Höhe notwen-
dig. Um sie aufzunehmen, ist es unabdingbar hinzu-
hören: »Allein die Erfahrung des Schweigens und des
Gebetes bietet den geeigneten Horizont, in dem die
wahrste, getreueste und stimmigste Erkenntnis jenes
Geheimnisses heranreifen und sich entfalten kann«.27

Der Rosenkranz ist einer der traditionellen Wege des
christlichen Gebetes, das sich der Betrachtung des
Antlitzes Christi widmet. Papst Paul VI. beschrieb ihn
so: »Als biblisches Gebet, in dessen Mitte das Ge-
heimnis der erlösenden Menschwerdung steht, ist der
Rosenkranz ganz klar auf Christus hin ausgerichtet.
Auch sein charakteristischstes Element, die litanei-
artige Wiederholung des ,,Gegrüßet seist du, Maria”,
wird zu einem unaufhörlichen Lobpreis Christi, um
den es eigentlich bei der Verkündigung des Engels
und dem Gruß der Mutter des Täufers geht: ,,Gebe-
nedeit ist die Frucht deines Leibes” (Lk 1, 42). Wir
möchten noch mehr sagen: die Wiederholung des Ave
Maria ist der tragende Grund, auf dem sich die Be-
trachtung der Geheimnisse entfaltet. Jener Jesus, den
jedes Ave Maria erwähnt, ist derselbe, den die Folge
der einzelnen Geheimnisse uns vorstellt: Sohn Got-
tes und der Jungfrau ...« .28

Eine angemessene Ergänzung

19. Von den vielen Geheimnissen des Lebens Christi
führt der Rosenkranz, so wie er in der allgemeinen
Frömmigkeitspraxis entstanden ist und von der kirch-
lichen Autorität bestätigt wurde, nur einige an. Diese
Auswahl ist durch die ursprüngliche Gebetskette vor-
gegeben, die sich basierend auf der dem Psalterium
entsprechenden Zahl 150 herausgebildet hat.

Um den christologischen Gehalt dieses Gebetes deut-
licher zu machen, halte ich es für angebracht, eine
angemessene Ergänzung vorzunehmen, die auch die
Geheimnisse des öffentlichen Lebens zwischen der
Taufe und dem Leidensweg Christi einbezieht, wobei
ich es den einzelnen und den Gemeinschaften über-
lasse, davon Gebrauch zu machen. In der Tat können
wir im Verlauf dieser Geheimnisse bedeutsame Aspek-
te der Person Christi als dem endgültigen Offenbarer
Gottes betrachten. Er ist derjenige, der bei der Taufe
im Jordan der geliebte Sohn des Vaters genannt wur-
de, der das Kommen des Reiches verkündigt, es mit
Werken bezeugt und den daraus folgenden Anspruch
kundtut. In den Jahren seines öffentlichen Lebens zeigt
sich das Geheimnis Christi in besonderer Weise als
das Geheimnis des Lichtes:  »Solange ich in der Welt
bin, bin ich das Licht der Welt« (Joh 9, 5).

Damit sich der Rosenkranz in einem umfassenderen
Sinne des Wortes  »Kompendium des Evangeliums«
nennen kann, ist es sinnvoll, die Betrachtung auch
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auf einige besonders bedeutende Momente des öffent-
lichen Lebens Jesu zu lenken (lichtreiche Geheim-
nisse). Diese lassen sich nach dem Gedächtnis der
Inkarnation und des verborgenen Lebens Christi (freu-
denreiche Geheimnisse) einordnen, und vor der Be-
trachtung seines Erleidens der Passion (schmerzhafte
Geheimnisse), auf die der Triumph der Auferstehung
(glorreiche Geheimnisse) folgt. Ohne irgendeinem
wesentlichen Aspekt des traditionellen Aufbaus die-
ses Gebetes Abbruch tun zu wollen, ist die Einbezie-
hung neuer Geheimnisse dazu bestimmt, daß der Ro-
senkranz mit einem erneuten Interesse an der
christlichen Spiritualität gelebt werden kann und so
eine wirkliche Einführung in die Tiefen des Herzens
Jesu, den Urgrund der Freude und des Lichtes, des
Leidens und der Verherrlichung  wird.

Die freudenreichen Geheimnisse

20. Der erste Zyklus der ,,freudenreichen Geheim-
nisse” ist tatsächlich von der Freude gekennzeichnet,
die vom Ereignis der Menschwerdung ausgeht. Das
wird bereits deutlich in der Verkündigung, wo sich
der Gruß des Erzengels Gabriel an die Jungfrau von
Nazareth mit der Einladung zur messianischen Freu-
de verbindet: »Sei gegrüßt, du Begnadete«. An diese
Verkündigung lehnt die ganze Heilsgeschichte, ja in
gewisser Weise sogar die Weltgeschichte

an. Wenn nämlich der Plan des Vaters darin besteht,
alles in Christus zu vereinen (vgl. Eph 1, 10), ist es
das ganze Universum, das in gewisser Weise einge-
holt wird von der göttlichen Gunst, mit der sich der
Vater über Maria neigt, um sie zur Mutter seines Soh-
nes zu machen. Ihrerseits ist so die ganze Menschheit
eingeschlossen in dem Fiat, mit dem Maria unver-
züglich dem Willen Gottes entspricht.

Zum Frohlocken kommt es dann bei der Begegnung
mit Elisabeth, wo Marias Stimme und die Gegenwart
Christi in ihrem Leib Johannes »vor Freude hüpfen
läßt« (vgl. Lk 1, 44). Erfüllt von Freude ist auch das
Ereignis von Bethlehem, in der die Geburt des göttli-
chen Kindes, des Heilands der Welt, von den Engeln
besungen und den Hirten als »eine große Freude« (Lk
2, 10) verkündet wird.

Obwohl sie noch den Tonfall der Freude tragen, neh-
men die beiden letzten Geheimnisse schon die Zeichen
des Dramas vorweg. Die Darstellung im Tempel drückt
zwar die Freude über die Weihe aus und mündet zu-
gleich ein in den Jubel des alten Simeon, aber bemerkt
auch die Prophezeiung des »Zeichens des Wider-
spruchs«, das das Kind für Israel sein wird, und des
Schwertes, das durch die Seele der Mutter dringen wird
(vgl. Lk 2, 34-35). Freudig und zugleich spannungs-
voll ist auch die Begebenheit des zwölfjährigen Jesus
im Tempel. Er erscheint hier in seiner göttlichen Weis-
heit, wie er zuhört und Fragen stellt, und schon ganz in
der Haltung dessen auftritt, der ,,lehrt”. Die Offenba-

rung seines Geheimnisses, als Sohn ganz an den Wil-
len des Vaters ergeben zu sein, ist die Botschaft jener
Radikalität des Evangeliums, die selbst die liebsten
menschlichen Bindungen in die Krise führt, angesichts
des absoluten Anspruchs des Evangeliums. Selbst Jo-
sef und Maria, voller Sorgen um den Sohn, verstanden
seine Worte nicht (vgl. Lk 2, 50).

Das Betrachten der freudenreichen Geheimnisse be-
deutet demnach ein Eintreten in die letzten Beweg-
gründe und in die tiefe Bedeutung der christlichen
Freude. Dies bedeutet, das Augenmerk auf die kon-
krete Wirklichkeit der Menschwerdung und auf die
dunkle Vorankündigung des heilbringenden Geheim-
nisses des Leidens Christi zu richten. Maria führt uns
dazu, das Geheimnis der christlichen Freude aufzu-
nehmen, indem sie uns daran erinnert, daß das Chri-
stentum vor allem euangelion, die »gute Nachricht«
ist, die ihren Mittelpunkt, besser ihren ganzen Inhalt,
in der Person Jesu Christi, im fleischgewordenen
Wort, dem einzigen Erlöser der Welt hat.

Die lichtreichen Geheimnisse

21. Wenn wir von der Kindheit und dem Leben in
Nazareth zum öffentlichen Wirken Jesu übergehen,
führt uns die Betrachtung zu jenen Geheimnissen, die
in besonderer Weise ,,Geheimnisse des Lichtes” ge-
nannt werden können. Tatsächlich ist das ganze Ge-
heimnis Christi Licht. Er ist das »Licht der Welt« (Joh
8, 12). Diese Dimension kommt allerdings in den Jah-
ren seines öffentlichen Auftretens besonders zum
Ausdruck, als er das Evangelium vom  Reich verkün-
det. Im Bemühen, der christlichen Gemeinde fünf
bedeutungsvolle Momente dieser Lebensphase Jesu
– ,,lichtreiche” Geheimnisse – aufzuzeigen, erachte
ich, daß diese entsprechend ausgemacht werden kön-
nen: 1. seine Taufe im Jordan, 2. seine Selbst-
offenbarung bei der Hochzeit zu Kana, 3. seine Ver-
kündigung des Reiches Gottes mit dem Ruf zur
Umkehr, 4. seine Verklärung und schließlich 5. die
Einsetzung der Eucharistie, der sakramentale Aus-
druck des Ostergeheimnisses.

Jedes dieser Geheimnisse ist Offenbarung des Rei-
ches, das in der Person Jesu Christi schon eingetrof-
fen ist. Die Taufe im Jordan ist ganz besonders ein
Geheimnis des Lichtes. Während Jesus Christus, der
Unschuldige, der sich für uns zur ,,Sünde” macht (vgl.
2 Kor 5, 21), in die Wasser des Flusses hinabsteigt,
öffnet sich der Himmel und der Vater proklamiert ihn
als seinen geliebten Sohn (vgl. Mt 3, 17 par.). Der
Geist läßt sich auf ihm nieder und überträgt ihm die
erwartete Mission. Der Beginn der Zeichen Christi in
Kana (vgl. Joh 2, 1-12) ist Geheimnis des Lichtes,
wo er das Wasser in Wein verwandelt und auf die
Fürsprache Marias hin, der ersten aller Glaubenden,
das Herz der Jünger für den Glauben öffnet. Geheim-
nis des Lichtes ist die Predigt, mit der Jesus das Kom-
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men des Reiches Gottes ankündigt und zur Bekeh-
rung aufruft (vgl. Mk 1, 15), indem er denen die Sün-
den nachläßt, die sich ihm mit demütigem Vertrauen
nähern (vgl. Mk 2, 3-13; Lk 7, 47-48). Dies ist der
Beginn des Dienstes des Erbarmens, den er bis zum
Ende der Welt auszuüben fortfährt, besonders durch
das Sakrament der Versöhnung, das er seiner Kirche
anvertraut hat (vgl. Joh 20, 22-23). Geheimnis des
Lichtes schlechthin ist die Verklärung, die sich nach
der Überlieferung auf dem Berg Tabor ereignet hat.
Auf dem Antlitz Christi erstrahlt göttliche Glorie,
während der Gottvater ihn vor den verzückten Apo-
steln beglaubigt, damit sie »auf ihn hören« (vgl. Lk 9,
35 par.) und sich darauf einstellen, mit ihm auch die
schmerzvollen Augenblicke seiner Passion zu leben,
um mit ihm zur Freude der Auferstehung und zu ei-
nem im Heiligen Geist verklärten Leben zu gelan-
gen. Geheimnis des Lichtes ist schließlich die Ein-
setzung der Eucharistie, in der Christus sich mit
seinem Leib und seinem Blut unter den Gestalten von
Brot und Wein zur Speise gibt und so der Menschheit
seine Liebe »bis zur Vollendung« erweist (Joh 13, 1),
zum Heil derselben er sich im Opfer darbringt.

Die Präsenz Mariens bleibt in diesen Geheimnissen
im Hintergrund mit Ausnahme der Hochzeit zu Kana.
Die Evangelien deuten gelegentlich ihre Anwesen-
heit bei dieser oder jener Predigttätigkeit Jesu an (vgl.
Mk 3, 31-35; Joh 2, 12), aber sie schweigen hinsicht-
lich einer eventuellen Teilnahme ihrerseits bei der
Einsetzung der Eucharistie im Abendmahlssaal. Die
ihr in Kana zugefallene Aufgabe begleitet jedoch in
gewisser Weise den ganzen Weg Jesu. Die Offenba-
rung, die bei der Taufe im Jordan direkt vom Vater
ausgeht und in den Worten des Täufers widerhallt,
liegt zu Kana auf ihren Lippen und wird zu der gro-
ßen mütterlichen Ermahnung, die Maria an die Kir-
che aller Zeiten richtet: »Was er euch sagt, das tut!«
(Joh 2, 5). Hier finden wir die Mahnung, die die Wor-
te und Zeichen Jesu während seines ganzen öffentli-
chen Wirkens vorbereitet und somit den marianischen
Hintergrund aller ,,lichtreichen Geheimnisse” bildet.

Die schmerzhaften Geheimnisse

22. Die Evangelien messen den Geheimnissen des
Leidens Christi große Bedeutung zu. Immer schon
hat sich die christliche Frömmigkeit, besonders in der
Fastenzeit, mittels der Übung des Kreuzweges den
einzelnen Momenten der Passion zugewandt, in de-
nen sie den Höhepunkt der Offenbarung der Liebe
und die Quelle unseres Heiles erahnt. Der Rosenkranz
wählt einige Momente der Passion aus und veranlaßt
so den Betenden, den Blick seines Herzens darauf
auszurichten und danach zu leben. Der betrachtende
Weg öffnet sich mit Getsemani, dort wo Jesus einen
besonders angstvollen Moment gegenüber dem Wil-
len des Vaters durchlebt, dem die Schwachheit des
Fleisches sich zu widersetzen versucht wäre. Dort,

am Ort aller Versuchungen der Menschheit und an-
gesichts aller Sünden der Menschen nimmt es der
Sohn auf sich, zum Vater zu sagen: »Nicht mein, son-
dern dein Wille soll geschehen« (Lk 22, 42 par.). Sein
Ja stößt das Nein der Stammeltern von Eden um. Wie
viel ihn diese Einwilligung in den Willen des Vaters
gekostet haben mag, geht aus den folgenden Geheim-
nissen hervor, in denen er mit der Geißelung, der
Dornenkrönung, dem Weg nach Golgotha und schließ-
lich seinem Kreuzestod die tiefste Erniedrigung er-
leidet: Ecce homo!

In dieser Erniedrigung wird nicht nur die Liebe des
Vaters offenbar, sondern die Sinnhaftigkeit des Men-
schen. Ecce homo: wer den Menschen erkennen will,
muß den Sinn, die Wurzel und die Erfüllung aner-
kennen, die ihm von Christus her eignet, von Gott,
der sich aus Liebe herabläßt »bis zum Tod, ja bis zum
Tod am Kreuz« (Phil 2, 8). Die schmerzhaften Ge-
heimnisse führen den Glaubenden dazu, den Tod Chri-
sti nachzuleben, indem er sich neben Maria unter das
Kreuz stellt, um mit ihr in die Tiefe der Liebe Gottes
für den Menschen einzudringen und daraus die gan-
ze neubelebende Kraft zu erfahren.

Die glorreichen Geheimnisse

23. »Die Betrachtung des Antlitzes Christi kann nicht
beim Bild des Gekreuzigten stehen bleiben. Er ist der
Auferstandene!«.29  Der Rosenkranz drückt schon
immer diese Glaubensgewißheit aus und lädt die Gläu-
bigen dazu ein, über das Dunkel der Passion hinaus-
zugehen, um den Blick auf die Herrlichkeit Christi in
Auferstehung und Himmelfahrt zu richten. In der
Betrachtung des Auferstandenen entdeckt der Christ
die Gründe seines Glaubens (vgl. 1 Kor 15, 14). Er
erlebt nicht nur die Freude derjenigen, denen sich der
auferstandene Christus zeigte – den Aposteln, Maria
von Magdala, den Jüngern von Emmaus –, sondern
auch die Freude Marias, die eine nicht geringere Er-
fahrung der neuen Wirklichkeit ihres verherrlichten
Sohnes machen durfte. Zu dieser Herrlichkeit, die in
der Himmelfahrt Christus an die Rechte des Vaters
setzt, wurde auch sie erhoben und erlangte so das ganz
außerordentliche Vorrecht, die bei der Auferstehung
des Fleisches allen Gerechten zugedachte Bestim-
mung voraushaben zu dürfen. Schließlich wurde sie
mit Herrlichkeit gekrönt – wie es im letzten glorrei-
chen Geheimnis aufscheint – und erstrahlt als Köni-
gin der Engel und der Heiligen als Vorwegnahme und
Höhepunkt der eschatologischen Wirklichkeit der
Kirche.

Im Mittelpunkt dieses Weges der Verherrlichung des
Sohnes und der Mutter steht im dritten Rosenkranz-
geheimnis das Pfingstereignis, welches das Angesicht
der Kirche als einer mit Maria vereinten Familie zeigt.
Sie wird durch die kraftvolle Ausgießung des Heili-
gen Geistes belebt und ist bereit, ihre Sendung der
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Glaubensverbreitung zu erfüllen. Die Betrachtung
dieses wie auch der anderen glorreichen Geheimnis-
se soll in den Gläubigen das stets lebendigere Bewußt-
sein ihres neuen Lebens in Christus stärken. Dabei
stellt die Pfingstszene im Innenraum der ekklesialen
Wirklichkeit eine große ,,Ikone” dar. Die glorreichen
Geheimnisse nähren so in den Gläubigen die Hoff-
nung auf das eschatologische Ziel, zu dem sie als
Glieder des durch die Geschichte pilgernden Gottes-
volkes unterwegs sind. Dies kann sie nur zu einem
mutigen Zeugnis für die »Frohe Botschaft« anspor-
nen, die ihrer ganzen Existenz Sinn verleiht.

Von den ,,Geheimnissen” zum ,,Geheimnis”: der Weg
Marias

24. Diese betrachtenden Schritte, wie sie im Rosen-
kranz vorgeschlagen werden, schöpfen sicher nicht das
ganze Geheimnis aus, bringen aber die wesentlichen
Punkte zum Ausdruck und verleihen dem Geist den
Geschmack einer Erkenntnis Christi, die sich ständig
an der reinen Quelle des biblischen Textes labt. Jeder
einzelne von den Evangelisten berichtete Lebensab-
schnitt Jesu erstrahlt in jenem Geheimnis, das alle Er-
kenntnis übersteigt (vgl. Eph 3, 19). Es ist das Geheim-
nis des fleischgewordenen Wortes, in dem »wirklich
die ganze Fülle Gottes wohnt« (Kol 2, 9). Deshalb be-
steht der Katechismus der Katholischen Kirche so sehr
auf den Geheimnissen Christi, wenn er uns daran erin-
nert, daß »im Leben Jesu alles Zeichen seines inner-
sten Geheimnisses ist«.30  Das »Duc in altum« der Kir-
che des dritten Jahrtausends bemißt sich an der
Fähigkeit der Christen,  »die tiefe und reiche Erkennt-
nis zu erlangen und das göttliche Geheimnis zu erken-
nen, das Christus ist. In ihm sind alle Schätze der Weis-
heit und Erkenntnis verborgen.« (Kol 2, 2-3). Der
brennende Aufruf des Epheserbriefes ergeht an jeden
Getauften: »Durch den Glauben wohne Christus in
euren Herzen. In der Liebe verwurzelt und auf sie ge-
gründet, sollt ihr zusammen mit allen Heiligen dazu
fähig sein, [...] die Liebe Christi zu verstehen, die alle
Erkenntnis übersteigt. So werdet ihr mehr und mehr
von der ganzen Fülle Gottes erfüllt« (3, 17-19).

Der Rosenkranz stellt sich in den Dienst dieses Ide-
als, indem er das ,,Verborgene” darbietet, um sich
leichter für eine tiefe und eingängige Erkenntnis Chri-
sti zu öffnen. Wir könnten ihn den Weg Marias nen-
nen. Er ist der modellhafte Weg der Jungfrau von
Nazareth, der Frau des Glaubens, des Schweigens und
des Hörens. Zugleich ist dies der Weg einer mariani-
schen Frömmigkeit, die vom Bewußtsein der unzer-
trennlichen Beziehung animiert ist, welche Christus
mit seiner Mutter verbindet: die Geheimnisse Christi
sind in gewisser Weise auch die Geheimnisse der
Mutter; dies gilt sogar für die Situationen, in denen
sie nicht direkt einbezogen ist, und zwar aufgrund der
Tatsache, daß sie von ihm her und für ihn lebt. Wenn
wir uns die Worte des Erzengels Gabriel und der heili-

gen Elisabeth im Ave Maria zu eigen machen, regt
uns dieses Gebet dazu an, stets aufs Neue bei Maria,
auf ihren Armen und in ihrem Herzen, die »gebene-
deite Frucht ihres Leibes« (vgl. Lk 1, 42) zu suchen.

Geheimnis Christi, ,,Geheimnis” des Menschen

25. In meinem schon erwähnten Zeugnis von 1978
über den Rosenkranz als meinem Lieblingsgebet, habe
ich ein Bild gebraucht, zu dem ich gerne zurückkeh-
ren möchte. Damals sagte ich, daß das »schlichte
Gebet des Rosenkranzes den Rhytmus des menschli-
chen Lebens bekommt«.31

Im Licht der bisher erfolgten Überlegungen über die
Geheimnisse Christi ist es nicht schwer, diese anthro-
pologischen Implikationen des Rosenkranzes zu ver-
tiefen. Dieser Bedeutungsinhalt ist radikaler, als es
am Anfang erscheinen mochte. Wer die Betrachtung
Christi entlang seiner verschiedenen Lebensabschnitte
unternimmt, wird in ihm auch die Wahrheit über den
Menschen erfassen. Es ist die großartige Feststellung
des II. Vatikanischen Konzils, die ich seit der Enzy-
klika Redemptor hominis in meinem Lehramt immer
wieder aufgegriffen habe: »Tatsächlich klärt sich nur
im Geheimnis des fleischgewordenen Wortes das
Geheimnis des Menschen wahrhaft auf«.32  Der Ro-
senkranz hilft, sich diesem Licht zu öffnen. Beim
Mitgehen des Weges Christi, in dem der Weg des
Menschen »rekapituliert«,33 enthüllt und erlöst wird,
stellt sich der Gläubige dem Bild des wahren Men-
schen. Die Geburt betrachtend erfährt er die Heilig-
keit des Lebens; im Blick auf das Haus von Nazareth
erfaßt er die ursprüngliche Wahrheit über die Familie
nach dem Plan Gottes. Wo er dem Meister in den
Geheimnissen seines öffentlichen Wirkens folgt,
kommt er mit dem Licht in Berührung, um in das
Reich Gottes einzutreten, und indem er den Weg zum
Kalvarienberg beschreitet, lernt er den Sinn des erlö-
senden Leidens kennen. Schließlich betrachten wir
Christus und seine Mutter in der Glorie des Himmels
und sehen das Ziel, zu dem jeder von uns berufen ist,
wenn wir uns vom Heiligen Geist heilen und verklä-
ren lassen. Man kann somit sagen, daß jedes Rosen-
kranzgeheimnis, wenn wir es gut meditieren, Licht
auf das Geheimnis des Menschen wirft.

Gleichzeitig ist es dann ganz natürlich, zu einer Be-
gegnung mit der heiligen Menschheit des Erlösers
die vielen Probleme, Drangsale, Mühen und Vorha-
ben mitzunehmen, die unser Leben kennzeichnen.
»Wirf deine Sorge auf den Herrn, er hält dich auf-
recht« (Ps 55, 23). Den Rosenkranz betrachtend zu
beten bedeutet, unsere Anliegen dem erbarmenden
Herzen Jesu und dem seiner Mutter zu übergeben. Im
Abstand von fünfundzwanzig Jahren und im Rückblick
auf die Prüfungen, die in meiner Ausübung des
petrinischen Dienstamtes nicht ausgeblieben sind,
möchte ich im Sinne einer an alle gerichteten herzli-
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chen Einladung daran erinnern, daß allen diese per-
sönliche Erfahrung zuteil werden kann: Im Rosenkranz
schlägt wirklich der Rhythmus des menschlichen Le-
bens, um dieses mit dem Rhythmus des göttlichen Le-
bens in der freudvollen Gemeinschaft der Allerheilig-
sten Dreifaltigkeit, die die Bestimmung und Sehnsucht
unserer Existenz ist, in Einklang zu bringen.

DRITTES KAPITEL

»FÜR MICH IST CHRISTUS DAS LEBEN«

Der Rosenkranz: Weg zur Aufnahme des Geheimnisses

26. Der Rosenkranz stellt die Betrachtung der Ge-
heimnisse Christi mit einer charakteristischen Metho-
de vor, die auf eine Erleichterung ihrer Zueigen-
machung ausgerichtet ist. Diese Methode beruht auf
der Wiederholung. Dies gilt insbesondere für das Ave
Maria, welches in jedem Gesätz zehnmal wiederholt
wird. Bei einer oberflächlichen Betrachtung dieser
Wiederholungen könnte man versucht sein, das
Rosenkranzgebet als eine trockene und langweilige
Frömmigkeitsform anzusehen. Zu einer ganz ande-
ren Einschätzung hingegen gelangen wir, wenn wir
dieses Gebet als Ausdruck einer Liebe betrachten, die
nicht müde wird, sich der geliebten Person zuzuwen-
den. Obschon ähnlich in der Ausdrucksform, ist da-
bei das Ausströmen der Liebe wegen der Gefühle, die
es durchdringt, stets neu.

In Christus hat Gott wirklich ein menschliches Herz
angenommen. Er hat nicht nur ein göttliches Herz,
reich an Barmherzigkeit und Vergebung, sondern auch
ein menschliches Herz, fähig zu allen Gefühlsregun-
gen. Sollten wir dazu einen Belegtext aus dem Evan-
gelium benötigen, würde es nicht schwerfallen, die-
sen im bewegenden Gespräch Christi mit Petrus nach
der Auferstehung zu finden: »Simon, Sohn des Jo-
hannes, liebst du mich?«. Dreimal stellt der Herr die
Frage, dreimal erfolgt die Antwort: »Herr, du weißt,
daß ich dich liebe!« (vgl. Joh 21, 15-17). Über die
spezifische Bedeutung dieses Abschnitts für die Sen-
dung des Petrus hinaus, kann niemandem die Schön-
heit dieser dreifachen Wiederholung entgehen, in der
sich die drängende Frage und die entsprechende Ant-
wort in einer Weise ausdrücken, die die allgemeine
Erfahrung menschlicher Liebe widerspiegeln. Um den
Rosenkranz richtig zu verstehen, müssen wir in die
psychologische Eigendynamik der Liebe eintreten.

Eine Sache ist klar: wenn sich die Wiederholung des
Ave Maria direkt an Maria wendet, dann richtet sich
der Akt der Liebe mit ihr und durch sie schließlich an
Jesus. Die Wiederholung nährt sich aus dem Verlan-
gen nach einer immer vollkommeneren Gleich-
gestaltung mit Christus, dem wahren »Programm« des
christlichen Lebens. Der heilige Paulus hat dieses
Programm mit flammenden Worten dargelegt: »Für
mich ist Christus das Leben, und Sterben ein Gewinn«

(Phil 1, 21). Nochmals: »Nicht mehr ich lebe, son-
dern Christus lebt in mir« (Gal 2, 20). Der Rosen-
kranz hilft uns, auf dem Weg des Gleichförmig-
werdens mit Christus dem Ziel entgegenzuwachsen,
das in der Heiligkeit besteht.

Eine wirksame Methode

27. Wir dürfen nicht überrascht sein, daß unsere
Christusbeziehung sich der Hilfe einer Methode be-
dienen kann. Gott teilt sich dem Menschen in einer
Weise mit, die unsere Natur und ihre vitalen Rhyth-
men respektiert. Die christliche Frömmigkeit weiß um
die sublimen Formen mystischen Schweigens, in dem
gewissermaßen alle Bilder, Worte und Gebärden von
der Intensität einer erhabenen Gottesbeziehung des
Menschen überstiegen werden. Dennoch kennzeich-
net diese Spiritualität normalerweise ein totales
Hineingenommensein der Person in ihrer komplexen
psychisch-physischen und zwischenmenschlichen
Wirklichkeit.

Dies scheint besonders in der Liturgie auf. Die Sa-
kramente und die Sakramentalien haben ihre Struk-
tur in einer Abfolge von Riten, die die verschiedenen
Dimensionen des Menschen ansprechen. Auch das
nicht-liturgische Gebet entspricht dieser Notwendig-
keit. Dies wird durch die Tatsache bestätigt, daß im
Osten das charakteristischste Gebet der Christus-Be-
trachtung herkömmlicherweise dem Atemrhythmus
folgt: »Herr Jesus Christus, Sohn Gottes, hab Erbar-
men mit mir Sünder!« 34  Gleichzeitig fördert es die
Beharrlichkeit der Anrufung und verleiht dem
Wunsch, daß Christus selbst zum Atem, zur Seele und
zum ,,alles” des Lebens wird, gewissermaßen eine
physische Dichte.

... die jedoch verbessert werden kann

28. Im Apostolischen Schreiben Novo millennio
ineunte habe ich daran erinnert, daß es heute auch in
der westlichen Welt eine neue Notwendigkeit der Be-
trachtung gibt, die zuweilen in anderen Religionen
ziemlich gewinnende Ausdrucksformen annimmt.35

Es fehlt nicht an Christen, die sich auf Grund gerin-
gen Wissens um die kontemplative Gebetstradition
des Christentums von solchen Formen anziehen las-
sen. Obschon sie positive Elemente in sich bergen,
die manchmal die christliche Gebetserfahrung ergän-
zen, enthalten diese Formen oftmals einen unannehm-
baren ideologischen Hintergrund. Auch in solchen
Gebetsformen ist eine Methodologie sehr beliebt, die
sich mit dem Ziel hoher geistlicher Konzentration
Techniken psychisch-physischer, wiederholender und
symbolischer Natur bedient. Der Rosenkranz läßt sich
in dieses Bild weltweit verbreiteter religiöser Phäno-
mene einordnen, jedoch bietet er sich mit eigenen
Merkmalen dar, die den typischen Anforderungen der
Besonderheit des Christentums entsprechen.
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Der Rosenkranz ist in Wahrheit nur eine Methode der
Betrachtung. Als Methode muß er in Bezug auf das
Ziel verwendet werden und kann nicht selbst zum Ziel
werden. Als Frucht jahrhundertealter Erfahrung darf
jedoch auch die Methode nicht unterschätzt werden.
Die Erfahrung unzähliger Heiliger spricht für sie. Dies
heißt jedoch nicht, daß sie nicht verbessert werden
könnte. Genau darauf hin zielt die Ergänzung des
Rosenkranzes durch einen Zyklus von Geheimnissen,
die neuen Gesetze der mysteria lucis, die ich in die-
sem Schreiben zusammen mit einigen Hinweisen für
das Beten des Rosenkranzes vorschlagen möchte.
Obgleich ich die weithin gefestigte Struktur dieses
Gebetes aufrechterhalte, möchte ich den Gläubigen
helfen, mit den neuen Gesätzen das Rosenkranzgebet
auf seiner symbolischen Ebene zu begreifen, in Über-
einstimmung mit den Anforderungen, die das tägli-
che Leben an uns stellt. Ohne dies besteht die Ge-
fahr, daß das Gebet nicht nur die gewünschten
geistlichen Früchte nicht hervorbringt, sondern daß
die Perlenschnur, mit der man den Rosekranz zu re-
zitieren pflegt, schließlich einem Amulett oder einem
magischen Gegenstand gleicht, in radikaler Entstel-
lung seiner Bedeutung und seiner Funktion.

Die Nennung des Rosenkranzgeheimnisses

 29. Die Nennung des jeweiligen Rosenkranzgesätzes,
die möglicherweise mit der Betrachtung einer bildli-
chen Darstellung seines Inhaltes einhergehen kann,
gleicht dem Öffnen einer Szene, auf die sich die Auf-
merksamkeit konzentriert. Die Worte führen die Vor-
stellungskraft und den Geist zum betreffenden Ereig-
nis oder Moment im Leben Christi. In der Spiritualität,
die sich in der Kirche herausgebildet hat, berufen sich
sowohl die Verehrung heiliger Bilder als auch die
anderen an sinnlichen Elementen reichen Frömmig-
keitsformen, wie ebenso die vom heiligen Ignatius
von Loyola in seinen geistlichen Exerzitien vorge-
schlagene Methode auf die Seh- und Vorstellungskraft
(compositio loci), die als große Hilfe zur Förderung
der Konzentration der Seele auf das zu betrachtende
Geheimnis beurteilt werden. Es handelt sich hier übri-
gens um eine Methodologie, die der Logik der Mensch-
werdung selbst entspricht: Gott wollte in Jesus mensch-
liche Züge annehmen. Durch diese seine körperliche
Wirklichkeit werden wir dazu angeleitet, mit seinem
göttlichen Geheimnis in Kontakt zu treten.

Auch die Nennung der verschiedenen Rosenkranz-
geheimnisse versucht diesem konkreten Anliegen zu
entsprechen. Sie ersetzen gewiß nicht das Evangeli-
um, noch rufen sie uns alle seine Seiten in Erinne-
rung. Der Rosenkranz ersetzt daher auch nicht die
lectio divina, die sie, ganz im Gegenteil, voraussetzt
und anregt. Auch wenn die im Rosenkranz meditier-
ten Geheimnisse mit der Ergänzung der mysteria lucis
sich auf die Grundzüge des Lebens Christi beschrän-
ken, gelingt es der Seele leicht, über den Rest des

Evangeliums zu schweifen, vor allem wenn der Ro-
senkranz in gewissen Momenten ausgedehnter inne-
rer Sammlung gebetet wird.

Das Hören auf Gottes Wort

30. Um der Meditation eine biblische Grundlage und
größere Tiefe zu geben, ist es sinnvoll, daß der Ansa-
ge des Rosenkranzgesätzes die Verkündigung eines
passenden Bibelabschnittes folgt. Dieser kann je nach
den Umständen mehr oder weniger ausgedehnt sein.
Andere Texte erreichen sicherlich nie die dem inspi-
rierten Wort innewohnende Wirksamkeit. Dieses muß
mit der Gewißheit vernommen werden, daß es Wort
Gottes ist, das in das Heute hinein und »für mich«
verkündet wird.

So aufgenommen, geht das Wort Gottes in die
Wiederholungsmethodologie des Rosenkranzbetens
ein, ohne Langeweile hervorzurufen, die durch den
Verweis auf eine bereits gut bekannte Information
entstehen könnte. Es handelt sich nicht um ein erneu-
tes in Erinnerung bringen einer Information, sondern
vielmehr um das Sprechen lassen Gottes. Zu man-
chen Anlässen des feierlichen und gemeinschaftlichen
Gebetes kann dieses Wort in angebrachter Weise durch
einen kurzen Kommentar erläutert werden.

Die Stille

31. Das Hören und die Meditation nähren sich von
der Stille. Es ist angemessen, nach der Ankündigung
des Rosenkranzgeheimnisses und nach der Wort-
verkündigung eine Zeit lang innezuhalten und den
Blick auf das zu betrachtende Gesätzchen zu richten,
bevor das hörbare Beten ansetzt. Die Wiederentdek-
kung des Wertes der Stille ist eines der Geheimnisse
in der Übung der Kontemplation und der Meditation.
Die Tatsache, daß Stille heute immer schwieriger wird,
gehört zu den Grenzen einer stark technisierten und
durch die Massenmedien geprägten Gesellschaft. Wie
in der Feier der Liturgie Momente der Stille ange-
bracht sind, so erscheint es auch beim Beten des Ro-
senkranzes sinnvoll, nach dem Hören des Wortes
Gottes eine kurze Pause zu machen, damit sich die
Seele auf den Inhalt eines bestimmten Geheimnisses
besinnen kann.

Das »Vaterunser«

32. Nach dem Hören des Wortes und der Besinnung
auf das Geheimnis erhebt sich naturgemäß die Seele
zum Vater. Jesus führt uns in jedem einzelnen seiner
Mysterien zum Vater, auf den er beständig hin-
gewendet ist, weil er an seinem ,,Herzen” ruht (vgl.
Joh 1,18). Er will uns in die Vertrautheit mit dem Vater
einführen, so daß wir mit ihm »Abba, Vater« sagen
können (Röm 8, 15; Gal 4, 6). Es ist in der Verbin-
dung mit dem Vater, daß Er uns zu seinen Brüdern
und zu Brüdern untereinander macht, indem er uns
den Geist mitteilt, der zugleich der seinige und der
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des Vaters ist. Das sich beim Ave Maria wiederholen-
de »Vaterunser« bildet gleichsam das Fundament die-
ser christologisch – marianischen Betrachtung und
verleiht der Meditation des Geheimnisses selbst beim
Beten in Einsamkeit eine kirchliche Dimension.

Die zehn »Gegrüßet seist du Maria«

33. Dieser Teil ist der umfangreichste des Rosenkran-
zes und macht ihn im Gesamt zu einem marianischen
Gebet par excellence. Gerade im Licht des recht ver-
standenen Ave Maria läßt sich jedoch mit Klarheit
feststellen, daß der marianische Charakter dem chri-
stologischen nicht nur nicht entgegensteht, sondern –
im Gegenteil – ihn unterstreicht und hervorhebt. Der
erste Teil des Ave Maria, der sich aus den Worten des
Erzengels Gabriel und der heiligen Elisabeth an Ma-
ria herleitet, ist in der Tat eine anbetende Betrach-
tung des Geheimnisses, das sich in der Jungfrau von
Nazareth erfüllt. Diese Worte drücken sozusagen die
Bewunderung des Himmels und der Erde aus und las-
sen in gewisser Weise die Freude Gottes selbst durch-
scheinen, wenn er sein Meisterwerk – die Mensch-
werdung des Sohnes im jungfräulichen Schoß Marias
– betrachtet, im Sinne jenes freudigen Blickes der
Genesis (vgl. Gen 1, 31), jenes ursprünglichen
»pathos, mit welchem Gott, am Anfang der Schöp-
fung das Werk seiner Hände betrachtete«.36  Das wie-
derholte Ave Maria des Rosenkranzes bringt uns an
die Freude Gottes heran: es ist Jubel, Staunen und
Dankbarkeit für das größte Wunder der Geschichte.
Es ist die Erfüllung der Verheißung, die an Maria er-
gangen ist: »Siehe, von nun an preisen mich selig alle
Geschlechter« (Lk 1, 48).

Der Mittelpunkt des Gegrüßet seist du Maria, gleich-
sam das Scharnier zwischen dem ersten und dem
zweiten Teil, ist der Name Jesus. Manchmal geschieht
es, vor allem in einer hastigen Betweise, daß dieser
Mittelpunkt entweicht und mit ihm auch der Kontakt
zum Mysterium, welches man soeben betrachtet.
Gerade die Betonung, die man dem Namen Jesu und
seinem Geheimnis beimißt, macht jedoch ein bedeu-
tungsvolles und fruchtbares Beten des Rosenkranzes
aus. Papst Paul VI. erinnerte bereits im Apostolischen
Schreiben Marialis cultus daran, daß es in einigen
Gegenden den Brauch gibt, den Namen Jesu hervor-
zuheben, indem man eine Anrufung des Gesätzes,
welches man gerade betrachtet, einfügt.37  Dies ist ein
lobenswerter Brauch, besonders beim gemeinsamen
Gebet. Er drückt kraftvoll den christologischen Glau-
ben aus, der sich den verschiedenen Momenten im
Leben des Erlösers zuwendet. Dies ist Bekenntnis des
Glaubens und gleichzeitig eine Hilfe, um die Betrach-
tung wach zu halten. So kann die der Wiederholung
des Ave Maria innewohnende assimilierende Funkti-
on in Bezug auf das Christusgeheimnis gelebt wer-
den. Einen Weg der Assimilierung, der darauf abzielt,
uns immer tiefer in das Leben Christi eintreten zu las-

sen, bildet die Wiederholung des Namens Jesu – der
einzige Name, der uns gegeben ist, durch den wir
gerettet werden sollen (vgl. Apg 4, 12) – verflochten
mit jenem der Allerseligsten Mutter. Dabei lassen wir
gleichsam zu, daß sie uns diesen Namen eingibt.

Sodann ergibt sich aus der ganz besonderen Christus-
beziehung, die Maria, die Mutter Gottes, die Theotòkos,
werden ließ, die Kraft der Bitte, mit der wir uns im
zweiten Teil des Gebetes an sie wenden, indem wir
ihrer mütterlichen Fürsprache unser Leben und die
Stunde unseres Todes anvertrauen.

Das »Gloria«

34. Die trinitarische Doxologie ist der Zielpunkt der
christlichen Kontemplation. Christus ist tatsächlich
der Weg, der uns im Geist zum Vater führt. Wenn wir
diesen Weg bis zum Ende durchlaufen, finden wir uns
immerfort vor dem Geheimnis der drei göttlichen
Personen wieder, die wir loben, anbeten und denen
wir danken. Es ist wichtig, daß das Gloria, der Höhe-
punkt der Kontemplation, beim Rosenkranzbeten gut
hervorgehoben wird. Beim öffentlichen Beten könn-
te es auch gesungen werden, um so der tragenden
Struktur und Perspektive eines jeden christlichen
Gebetsvollzugs geeigneten Nachdruck zu verleihen.

Die trinitarische Verherrlichung in jedem Rosenkranz-
gesätz erhält, ohne sich auf eine schnelle Beendigung
zu beschränken, eine entsprechende kontemplative
Tonlage, und zwar in dem Maße, in dem die Betrach-
tung des Geheimnisses – von Ave zu Ave – durch die
Liebe zu Christus und zu Maria aufmerksam, vertieft
und wiederbelebt wird. So als ob der Geist sich zur
Höhe des Paradieses erhebt und uns in gewisser Wei-
se die Erfahrung von Tabor, die Vorwegnahme der
zukünftigen Schauung wieder erleben läßt: »Es ist gut,
daß wir hier sind« (Lk 9, 33).

Das abschließende Stoßgebet

35. Nach der geläufigen Praxis des Rosenkranzgebetes
folgt auf die trinitarische Schlußformel ein Stoßge-
bet, daß je nach Gewohnheit verschieden ist. Ohne
etwas vom Wert dieser Anrufungen wegnehmen zu
wollen, scheint es angebracht zu betonen, daß die
Betrachtung der Geheimnisse ihre ganze Fruchtbar-
keit besser entfalten kann, wenn darauf geachtet wird,
daß jedes Gesätz mit einem Gebet endet, das darauf
ausgerichtet ist, die besonderen geistlichen Früchte
aus der Betrachtung des jeweiligen Geheimnisses zu
gewinnen. In diesem Sinn wird das Rosenkranzgebet
noch wirksamer in Verbindung zum christlichen Le-
ben stehen. So schlägt es ein schönes Gebet aus der
Liturgie vor, welches uns einlädt, durch die Betrach-
tung der Geheimnisse des Rosenkranzes das  »nach-
zuahmen, was sie enthalten und zu erlangen, was sie
verheißen«.38

Das abschließende Gebet kann, wie bereits üblich,
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legitimerweise vielfältige Formen annehmen. So paßt
sich das Rosenkranzgebet auch an die unterschiedli-
chen geistlichen Traditionen in den verschiedenen
christlichen Gemeinschaften an. In dieser Perspekti-
ve ist es wünschenswert, daß die besten Formu-
lierungsvorschläge mit gebührender pastoraler Klug-
heit Verbreitung finden. Dazu sind die Erfahrungen
in marianischen Zentren und Wallfahrtsorten dienlich,
in denen dem Rosenkranz ein besonderer Stellenwert
zukommt, so daß sich das Volk Gottes des ganzen
echten geistlichen Reichtums erfreuen und daraus
Nahrung für die eigene Betrachtung erlangen kann.

Die Perlenschnur des Rosenkranzes

36. Das gebräuchliche Hilfsmittel für das Rosenkranz-
gebet ist die Perlenschnur. In einer eher oberflächli-
chen Sichtweise ist sie lediglich ein Gegenstand zum
Zählen der aufeinanderfolgenden Ave Maria. Jedoch
hat sie auch eine symbolische Bedeutung. Sie kann
dazu beitragen, der Betrachtung eine noch tiefere In-
nigkeit zu verleihen.

Diesbezüglich ist erstens festzuhalten, daß der Ro-
senkranz auf das Kreuz hin zusammenläuft, das so-
mit den Weg des Gebetes selbst eröffnet und ab-
schließt. In Christus finden Leben und Gebet der
Gläubigen ihren Mittelpunkt. Alles geht von ihm aus,
alles strebt zu ihm hin, alles führt durch ihn im Heili-
gen Geist zum Vater.

Als Hilfsmittel zum Zählen der fortlaufenden Gebets-
elemente erinnert uns der Rosenkranz an den beharr-
lichen Weg der christlichen Kontemplation und Ver-
vollkommnung. Der selige Bartolo Longo sah in ihm
auch eine ,,Kette”, die uns an Gott bindet. Eine Ket-
te, aber eine süße Kette, die uns immer die Bezie-
hung zu einem Gott offenlegt, der unser Vater ist. Er
ist die Kette der Kindschaft, die uns in Einklang mit
Maria, der »Magd des Herrn« (Lk 1, 38) bringt und
schließlich mit Christus selbst verbindet, der, obwohl
er Gott gleich war, aus Liebe zu uns zum »Sklaven«
wurde (vgl. Phil 2, 7).

Es ist schön, diese symbolische Bedeutung der Per-
lenschnur des Rosenkranzes auf unsere zwischen-
menschlichen Beziehungen auszuweiten und darin das
Band der Gemeinschaft und der Brüderlichkeit zu
erkennen, das alle in Christus vereint.

Der Beginn und das Ende

37. Entsprechend den kirchlichen Gebräuchen sind
in der gegenwärtigen Praxis die Einführungsgebete
des Rosenkranzes verschiedenartig. In einigen Gebie-
ten pflegt man ihn mit der Anrufung des Psalmes 70
zu beginnen: »O Gott, komm mir zu Hilfe; Herr, eile
mir zu helfen«, um im Beter das demütige Bewußtsein
seiner Bedürftigkeit zu nähren. Anderswo hingegen
beginnt das Rosenkranzgebet mit dem Credo, um das
Glaubensbekenntnis dem Betrachtungsweg sozusagen

als Grundlage voranzustellen. Diese und ähnliche
Gebetsweisen sind gleichermaßen berechtigt, insofern
sie den Geist gut auf die Betrachtung einzustimmen
vermögen. Der Rosenkranz schließt mit dem Gebet in
der Meinung des Heiligen Vaters ab. Er weitet so den
Blick des Betenden auf den umfassenden Rahmen
kirchlicher Anliegen und Nöte. Um dem Rosenkranz
gerade diese gesamtkirchliche Blickrichtung zu geben,
wollte die Kirche ihn mit Ablässen für diejenigen ver-
sehen, die ihn in der richtigen Absicht beten.

So gesehen wird das Rosenkranzgebet tatsächlich zu
einem wahren geistlichen Weg, auf dem Maria sich
zur Mutter, Lehrerin und Führerin macht, um die Gläu-
bigen mit ihrer mächtigen Fürbitte zu unterstützen.
Es ist also nicht verwunderlich, daß der Geist am Ende
dieses Gebetes, in dem er die Mütterlichkeit Mariens
so inniglich erfahren durfte, sich gedrängt fühlt, im
Lob an die heilige Jungfrau aufzugehen. Sei es im
herrlichen Gebet des Salve Regina, oder in jenem der
Lauretanischen Litanei. Der Rosenkranz krönt einen
inneren Weg, der die Gläubigen in lebendigen Kon-
takt mit dem Geheimnis Christi und seiner heiligsten
Mutter gebracht hat.

Die Aufteilung in der Zeit

38. Der Rosenkranz kann jeden Tag ganz gebetet
werden. Nicht wenige tun dies lobenswerterweise. Er
dient dazu, den Tageslauf vieler kontemplativer Men-
schen im Gebet zu erfüllen; ebenso ist er ein Beglei-
ter der kranken und alten Menschen, die ausreichend
über Zeit verfügen. Andererseits ist es klar, daß viele
Menschen nur einen Teil des Rosenkranzes entspre-
chend einer bestimmten wöchentlichen Ordnung be-
ten können. Dies gilt umso mehr

angesichts der Hinzufügung der neuen lichtreichen
Geheimnisse. Diese wöchentliche Einteilung verleiht
letztendlich den verschiedenen Tagen der Woche eine
gewisse geistliche ,,Färbung”, analog zu den verschie-
denen Zeiten des liturgischen Jahres.

Nach der üblichen Praxis sind Montag und Donners-
tag den freudenreiche Geheimnissen, Dienstag und
Freitag den schmerzhaften Rosenkranzgesätzen, so-
wie Mittwoch, Samstag und Sonntag den glorreichen
Geheimnissen gewidmet. Wo sollen nun die »licht-
reichen Rosenkranzgeheimnisse« eingefügt werden?
Unter der Rücksicht, daß die glorreichen Geheimnis-
se sich in der Abfolge von Samstag und Sonntag di-
rekt wiederholen und der Samstag traditionell als ein
Tag besonderer Marienverehrung begangen wird,
scheint es zweckmäßig, die zweite wöchentliche Be-
trachtung der freudenreichen Gesätze auf den Sams-
tag zu verschieben, in denen die Gegenwart Marias
am stärksten betont ist. So bleibt der Donnerstag für
die Betrachtung der lichtreich Geheimnisse frei.

Diese Anleitung beabsichtigt allerdings keine Ein-
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schränkung der gebührenden Freiheit in der persönli-
chen und gemeinschaftlichen Betrachtung, die sich an
den spirituellen und pastoralen Bedürfnissen sowie vor
allem an den liturgischen Feiern ausrichtet, die entspre-
chende Anpassungen nahelegen können. Wirklich
wichtig ist, daß der Rosenkranz immer besser als be-
trachtende Wegstrecke erfaßt und erfahren wird. In
liturgieergänzender Weise prägt die Rosenkranz-
betrachtung die Woche des Christen, deren Angelpunkt
der Sonntag, der Tag der Auferstehung, ist. Sie wird zu
einem Weg, auf dem wir die Geheimnisse des Lebens
Christi durchschreiten, der sich im Leben seiner Jün-
ger als Herr von Zeit und Geschichte erweist.

SCHLUSS

»Gebenedeiter Rosenkranz Mariens, süße Kette, die
uns an Gott bindet«

39. Die bisherigen Überlegungen geben den Reich-
tum dieses althergebrachten Gebetes ausführlich wie-
der, das die Einfachheit eines Volksgebetes mit der
theologischen Tiefe eines Gebetes verbindet, welches
sich für Menschen eignet, die die Notwendigkeit ei-
ner reiferen Betrachtung spüren.

Die Kirche hat diesem Gebet stets eine besondere
Wirksamkeit zugesprochen. Sie legt die schwersten
Anliegen vertrauensvoll in das gemeinsame und be-
harrliche Beten des Rosenkranzes hinein. In Zeiten,
in denen die Christenheit selbst bedroht war, hat die-
ses Gebet zur Errettung aus Gefahr beigetragen und
die Jungfrau vom Heiligen Rosenkranz wurde als
Mittlerin zum Heil verehrt.

Gerne anempfehle ich der Wirksamkeit dieses Gebe-
tes – wie ich eingangs erwähnt habe – die Bitte um den
Frieden in der Welt und die Anliegen der Familien.

Der Friede

40. Die Probleme, die die Bühne der Welt zu Beginn
dieses neuen Jahrtausends zeigt, bringen uns auf den
Gedanken, daß nur ein Eingriff von oben – der die
Herzen all jener, die in Konfliktsituationen leben, zu
lenken vermag, und all derer, denen die Führung der
Geschicke der Nationen obliegt – auf eine weniger
dunkle Zukunft hoffen läßt.

Seiner Natur nach ist der Rosenkranz auf den Frie-
den ausgerichtet. Dies ergibt sich aus der Tatsache,
daß dieses Gebet in der Betrachtung Christi des Für-
sten des Friedens besteht, der »unser Friede« ist (Eph
2, 14). Wer das Christusgeheimnis verinnerlicht – und
genau darauf zielt der Rosenkranz ab –, eignet sich
das Geheimnis des Friedens an und macht es zu sei-
nem Lebensentwurf. Kraft seines meditativen Cha-
rakters übt das Rosenkranzgebet ferner in der ruhi-
gen Abfolge des Ave Maria auf den Beter selbst einen
friedensstiftenden Einfluß aus. Es disponiert ihn für
das Empfangen und das Erfahren seines Seins in der
Tiefe und macht ihn bereit, den wahren Frieden, der

das besondere Geschenk des Auferstandenen ist (vgl.
Joh 14, 17; 20, 21), in seiner Umgebung weiterzu-
schenken.

Sodann ist der Rosenkranz Friedensgebet auch auf-
grund der Früchte der Liebe, die er hervorbringt. Wenn
er als eigentliche Meditation gut gebetet wird, weist
der Rosenkranz, indem er die Begegnung mit Chri-
stus in seinen Geheimnissen fördert, auf das Antlitz
Christi in den Brüdern hin, vor allem auf das in de-
nen, die sehr leiden müssen. Wie könnten wir bei der
Betrachtung der freudenreichen Geheimnisse das zu
Bethlehem geborene Kind anschauen, ohne vom
Wunsch erfüllt zu sein, das Leben aufzunehmen, zu
verteidigen und zu fördern, sowie uns der Leiden der
Kinder in vielen Teilen der Welt anzunehmen? Wie
könnten wir Christus, dem Offenbarer, in den licht-
reichen Geheimnissen nachgehen, ohne daß wir uns
vornehmen, seine Seligpreisungen im täglichen Le-
ben zu bezeugen? Und wie könnten wir den mit dem
Kreuz beladenen und gekreuzigten Christus betrach-
ten, ohne daß wir uns gedrängt fühlen, selbst zum
Simon von Cyrene für jeden Bruder zu werden, der
erschöpft von Krankheit oder überwältigt von der
Hoffnungslosigkeit ist? Wie könnten wir schließlich
die Augen auf die Herrlichkeit des auferstandenen
Christus und auf die zur Königin gekrönten Maria
gerichtet halten, ohne den Wunsch zu verspüren, die-
se Welt schöner und gerechter zu machen und sie dem
Plan Gottes näher zu bringen?

Indem der Rosenkranz uns den Blick auf Christus rich-
ten läßt, macht er uns also auch zu Friedensstiftern in
der Welt. Weil er in besonderer Weise ein inständiges
und gemeinsames Bittgebet ist, das im Einklang mit
der Aufforderung Christi steht, allezeit zu beten »und
darin nicht nachzulassen« (vgl. Lk 18, 1), erfüllt er
uns mit der Hoffnung, daß auch heute eine so schwie-
rige ,,Schlacht”, wie die des Friedens gewonnen wer-
den kann. Weit davon entfernt eine Flucht vor den
Problemen dieser Welt zu sein, drängt uns der Ro-
senkranz, diese mit den Augen der Verantwortung und
des Großmutes zu betrachten.

Er erwirkt uns die Kraft, uns der Probleme in der
Gewißheit göttlicher Hilfe und mit dem festen Vor-
satz zuzuwenden, unter allen Umständen die Liebe
zu bezeugen, die »das Band ist, das alles vollkom-
men macht« (Kol 3, 14).

Die Familie: die Eltern...

41. Als Gebet um den Frieden ist der Rosenkranz auch
und schon immer das Gebet der Familie und für die
Familie. Früher war dieses Gebet den christlichen
Familien besonders teuer und hat sicherlich die Ein-
tracht unter ihren Gliedern gefördert. Dieses kostba-
re Erbe darf nicht verlustig gehen. Es tut Not, zum
Beten in der Familie und zum Gebet für die Familien
zurückzukehren, indem gerade von dieser Gebetsform
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Gebrauch gemacht wird.

Im Apostolischen Schreiben Novo millennio ineunte
habe ich dazu ermutigt, daß die Feier des Stundenge-
betes auch von den Laien im gewöhnlichen Leben
der Pfarrgemeinden oder in verschiedenen christlichen
Gruppen39  vollzogen wird. Dasselbe wünsche ich
auch für das Rosenkranzgebet. Hierbei handelt es sich
nicht um zwei alternative Vorschläge, sondern um
zwei einander ergänzende Wege der christlichen Be-
trachtung. Deshalb bitte ich all jene, die sich in der
Familienseelsorge engagieren, mit Überzeugung zum
Rosenkranzgebet anzuregen.

Eine Familie, die vereint betet, bleibt eins. Seit al-
tersher wird der Rosenkranz in besondererWeise als
Gebet gepflegt, zu dem sich die Familie versammelt.
Indem die einzelnen Familienmitglieder ihren Blick
auf Jesus richten, werden sie befähigt, sich stets aufs
Neue in die Augen zu schauen, miteinander zu spre-
chen, füreinander einzustehen, sich gegenseitig zu
vergeben und in einem durch den Heiligen Geist be-
lebten Liebesbündnis wieder neu zu beginnen.

Viele Probleme der heutigen Familien, insbesondere
in der wirtschaftlich hochentwickelten Gesellschaft,
hängen damit zusammen, daß die Kommunikation
untereinander immer schwieriger wird. Es gelingt
nicht mehr, gemeinsam Zeit zu verbringen, und so-
gar jene wenigen Augenblicke des Zusammenseins
werden von den Bildern des Fernsehens beherrscht.
Die Wiederbelebung des Rosenkranzgebetes in der
Familie bedeutet, ganz andere Bilder in das alltägli-
che Leben hineinzulassen, und zwar die der Heils-
mysterien: das Bild des Erlösers, das Bild seiner hei-
ligsten Mutter. Die Familie, die zusammen den
Rosenkranz betet, gibt ein wenig das Klima des Hei-
mes von Nazareth wieder: sie stellt Jesus in den Mit-
telpunkt, sie teilt mit ihm Freud und Schmerz, sie legt
Bedürfnisse und Vorhaben in seine Hände, von ihm
schöpft sie Hoffnung und Kraft für den Lebensweg.

... und die Kinder

42. Es ist auch schön und fruchtbar, diesem Gebet
die Jahre des Wachstums der Kinder anzuvertrauen.
Ist nicht vielleicht gerade das Rosenkranzgebet der
Weg des Lebens Jesu – von seiner Empfängnis, sei-
nem Tod, bis zur Auferstehung und zur Verherrli-
chung? Es wird gerade heute für die Eltern immer
schwieriger, die Kinder in den verschiedenen Etap-
pen ihres Lebens zu

begleiten. In der heutigen Gesellschaft der hochent-
wickelten Technologie, der Massenmedien und der
Globalisierung ist alles so viel schneller geworden, und
der kulturelle Generationenunterschied wird immer
einschneidender. Eine Fülle von Informationen und
ganz unvorhersehbare Erfahrungen nehmen früh Raum
im Leben der Kinder und der Heranwachsenden ein.

Für die Eltern ist die Bewältigung der Risiken, die die
Kinder eingehen, manchmal beängstigend. Nicht sel-
ten machen sie Erfahrungen unsäglicher Enttäuschung,
wenn sie das Scheitern der eigenen Kinder angesichts
der Verführung zur Droge, der Reize eines zügellosen
Hedonismus, der Versuchung zur Gewalt, sowie ange-
sichts der verschiedensten Ausdrucksformen der Sinn-
losigkeit und der Verzweiflung  feststellen.

Das Rosenkranzgebet für die Kinder, und noch wich-
tiger mit den Kindern, – wobei sie vom zartesten Al-
ter an zu dieser täglichen Atempause des ,,betenden
Innehaltens” in der Familie erzogen werden – ist si-
cher nicht die Patentlösung für jedes Problem, aber
es ist eine geistliche Hilfe, die nicht unterschätzt wer-
den darf. Dem könnte man entgegenhalten, daß der
Rosenkranz ein Gebet sei, das dem Geschmack der
Kinder und der Jugendlichen von heute wenig ent-
spricht. Der Einwand bezieht sich vielleicht auf eine
Art und Weise des Rosenkranzbetens, die es oftmals
an Sorgfalt vermissen läßt. Unter der Voraussetzung,
daß die grundlegende Struktur des Rosenkranzes ge-
wahrt bleibt, spricht übrigens nichts dagegen, den mit
Kindern und Jugendlichen in der Familie oder in
Gruppen gebeteten Rosenkranz mit angebrachten
symbolischen und praktischen Elementen zu verse-
hen, die geeignet sind, das Verständnis und die Wert-
schätzung dieses Gebetes zu fördern. Warum nicht
ausprobieren? Eine Jugendpastoral, die nicht nur auf
nichts Wesentliches verzichtet, sondern begeistert und
kreativ ist, kann mit der Hilfe Gottes durchaus so
wichtige Dinge vollbringen. Die Weltjugendtage ha-
ben dafür den Maßstab angegeben! Wenn der Rosen-
kranz in guter Weise eingeführt wird, bin ich sicher,
daß die Jugendlichen selbst die Erwachsenen noch
einmal überraschen können, indem sie sich dieses
Gebet zu eigen machen und es mit dem für ihr Alter
typischen Enthusiasmus vollziehen.

Der Rosenkranz – ein Schatz, der wiederentdeckt
werden muß

43. Liebe Brüder und Schwestern! Ein Gebet, das so
einfach und gleichzeitig so reich ist, verdient es wirk-
lich, von der christlichen Gemeinschaft neu entdeckt
zu werden. Dies wollen wir vor allem im laufenden
Jahr tun, indem wir dieses Angebot als eine bestär-
kende Fortsetzung der Grundlinien annehmen, die das
Apostolische Schreiben Novo millennio ineunte vor-
gezeichnet hat, von dem sich viele Teilkirchen bei der
Erarbeitung ihrer Pastoralpläne für die nächste Zu-
kunft haben inspirieren lassen.

Besonders wende ich mich an Euch, liebe Mitbrüder
im Bischofsamt, Priester und Diakone, und an Euch,
die Ihr in den verschiedenen Diensten der Seelsorge
tätig seid: Wenn Ihr die Schönheit des Rosenkranzes
persönlich erfahrt, werdet Ihr selbst zu eifrigen För-
derern dieses Gebetes!
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Auch in Euch, die Theologen, setze ich mein Vertrau-
en, daß Ihr im Rahmen gleichermaßen präziser und
weiser Überlegungen, die mit Achtsamkeit gegenüber
dem Lebensvollzug des Gottesvolkes auf das Wort
Gottes gründen, mithelft, die biblischen Grundlagen,
den geistlichen Reichtum und die pastorale Wirksam-
keit dieses Gebetes zu entdecken.

Ich zähle auf Euch, die gottgeweihten Gläubigen, die
Ihr in ganz besonderer Weise dazu berufen seid, das
Antlitz Christi in der Schule Mariens zu betrachten.

Auf Euch alle schaue ich, Brüder und Schwestern jeg-
lichen Standes, auf Euch, die christlichen Familien,
auf Euch, die Kranken und die betagten Menschen,
auf Euch, die Jugendlichen: nehmt aufs Neue den
Rosenkranz mit Vertrauen in Eure Hände! Entdeckt
den Rosenkranz wieder im Licht der Heiligen Schrift,
in Einklang mit der Feier der Liturgie und unter den
Umständen des alltäglichen Lebens.

44. Dieser Aufruf darf nicht ungehört bleiben! Zu
Beginn des fünfundzwanzigsten Jahres meines
Pontifikates lege ich dieses Apostolische Schreiben
vertrauensvoll in die weisen Hände der Jungfrau Ma-
ria. Im prachtvollen Heiligtum, das der selige Bartolo
Longo, der Apostel des Rosenkranzes, zu ihrer Ehre
erbaut hat, werfe ich mich geistig vor ihrem Bilde
nieder. Gerne mache ich mir die berührenden Worte
zu eigen, mit welchen er die berühmte Bitte an die
Königin des Heiligen Rosenkranzes beschließt: »O
Rosenkranz, gesegnet von Maria, süße Kette, die uns
an Gott bindet, Band der Liebe, das uns mit den En-
geln vereint, Turm des Heiles gegen die Angriffe der
Hölle, sicherer Hafen im allgemeinen Schiffbruch,
dich lassen wir nie mehr los. Du, unsere Stärke in
der Stunde des Todes. Dir gilt der letzte Kuß unse-
res Lebens, wenn wir sterben. Der letzte Gruß unse-
rer Lippen sei dein holder Name, o Königin des Ro-
senkranzes von Pompeji! O gute Mutter, du Zuflucht
der Sünder, erhabene Trösterin der Betrübten, sei
überall gepriesen, heute und immer im Himmel und
auf Erden!«

Aus dem Vatikan, am 16. Oktober des Jahres 2002,
dem Beginn des fünfundzwanzigsten Jahres meines
Pontifikates.

JOHANNES PAUL II.
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Nach Beratung mit den Bischofskonferenzen Öster-
reichs und der Schweiz, sowie den (Erz-)Bischöfen
von Bozen-Brixen, Lüttich, Luxemburg, Straßburg
und Vaduz beschließt der Ständige Rat die folgende
deutschen Textfassung der Geheimnisse des Licht-
reichen Rosenkranzes:

1. Jesus, der von Johannes getauft  worden ist
2. Jesus, der sich bei der Hochzeit in Kana offenbart hat
3. Jesus, der uns das Reich Gottes verkündet hat
4. Jesus, der uns auf dem Berg verklärt worden ist
5. Jesus, der uns die Eucharistie geschenkt hat.

H a m b u r g, 3. Dezember 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 159

Gemeinsam zum Segen werden
Wort der deutschen Bischöfe zum
Ökumenischen Kirchentag Berlin

vom 28.05. bis 01.06.2003
– Sperrfrist bis zur Verlesung

am Samstag, dem 11. Januar 2003 –

Liebe Brüder und Schwestern!

Ende Mai wird in Berlin ein Ökumenischer Kirchen-
tag stattfinden. Ein solches großes gemeinsames Tref-
fen katholischer und evangelischer Christen, an dem
sich auch viele Christen aus anderen Kirchen und
kirchlichen Gemeinschaften beteiligen werden, ist ein
herausragendes Ereignis im ökumenischen Leben
Deutschlands.

Wir Bischöfe danken allen, die sich für das Gelingen
des Ökumenischen Kirchentages einsetzen. Vielen ist
bewusst, dass der Versuch eines Ökumenischen Kir-
chentages auf nationaler Ebene ein Wagnis ist. Es gibt
für ein Treffen dieser Größenordnung noch keine Er-
fahrungen. Wir kennen zwar Katholikentage und Kir-
chentage, doch sind diese in mancher Hinsicht von
unterschiedlichen Traditionen und Gepflogenheiten
geprägt.

Umso mehr ist anzuerkennen, dass 2003 in Berlin ein
so eindrückliches ökumenisches Zeichen gesetzt wer-
den soll. Wir Christen in Deutschland haben eine ge-
meinsame Sendung für unsere Welt, unbeschadet der
Zugehörigkeit zu verschiedenen Kirchen und kirch-
lichen Gemeinschaften. Wir sind uns in den letzten
Jahrzehnten theologisch und im praktischen Leben
in den Gemeinden vor Ort erheblich näher gekom-
men. Das gegenseitige Vertrauen ist gewachsen. Ge-
meinsame Aktivitäten haben eine gute Tradition.

In unserer Gesellschaft werden wir mit vielen Heraus-
forderungen konfrontiert, denen wir uns gemeinsam
zu stellen haben. Die bioethische Debatte in unserem
Land zeigt dies. Gemeinsam können wir uns für Men-
schenwürde und innergesellschaftliche sowie weltweite
Gerechtigkeit einsetzen. Unser gemeinsamer Beitrag
aus dem Geist des Evangeliums für ein zukunftsfähiges
Deutschland und ein friedfertiges Europa im Konzert
der Weltmächte wird immer wichtiger.

Nicht zuletzt bedrängt uns alle die Sorge, was aus dem
Christentum in Deutschland insgesamt wird. Vieler-
orts ist das Gespür dafür gewachsen, dass wir der stei-
genden Zahl nichtchristlicher Zeitgenossen in
Deutschland das Evangelium Jesu Christi gemeinsam
bezeugen müssen. Der Ökumenische Kirchentag
bringt die Chance, dass durch unsere Herzen ein gro-
ßer Ruck der Umkehr bis hin zum Evangelium, hin
zu Jesus Christus gehen kann. Er will, dass alle eins
sind, “damit die Welt glaubt” (Joh 17,21). Unser Land
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braucht entschiedene und bekehrte Christen minde-
stens so dringlich wie Investoren, die die Wirtschaft
ankurbeln. Wir brauchen in Deutschland eine neue
Kultur der Gerechtigkeit und Liebe, die dem Egois-
mus und der gesellschaftlichen Kälte Paroli bietet. Wer
sich dafür stark machen will, auch unter den Nicht-
christen, sollte unser Partner sein. Berlin 2003 könn-
te dafür ein unüberhörbares Signal geben.

Wir Bischöfe wünschen und hoffen, dass der Öku-
menische Kirchentag Berlin 2003 gelingt. In diesen
Tagen möge sich erfüllen, was das Leitwort sagt: Ihr
sollt ein Segen sein. Die Kirche soll und darf die
Menschen segnen. Sie darf den Segen Gottes nicht
nur wünschen, sondern in Vollmacht zusprechen.
Wenn getrennte Kirchen dies gemeinsam tun, kommt
die wichtigste Zielsetzung kirchlichen Handelns zum
Tragen: die Menschen mit Gott und der Fülle seines
Segens, den er uns in Jesus Christus geschenkt hat, in
Berührung zu bringen. Alle sollen Segen erfahren und
ein Segen werden.

Damit dies wahr wird, bedarf es als erstes der Treue
zu Gottes Wort und der apostolischen Überliefe-
rung. Diese Treue ist heute in Gefahr. Hier und da ist
der Ratschlag zu hören: “Möge jeder etwas nachge-
ben, dann trefft ihr euch in der Mitte!” Ökumenische
Erfolge wird es jedoch nicht durch Abschleifung der
Profile geben. Der Glaube der Apostel ist keine Han-
delsware, die beliebig zur Verfügung steht.

Das gilt insbesondere im Hinblick auf die kostbare
Gabe der Eucharistie, die der Herr seiner Kirche an-
vertraut hat. Im Vorfeld des Ökumenischen Kirchen-
tages ist die Erwartung laut geworden, in Berlin die
eucharistische Gastfreundschaft zu praktizieren. Es
schmerzt uns, dass wir derzeit hierzu nicht in der Lage
sind. Solange die ökumenischen Partner sich in
Grundüberzeugungen widersprechen, ist eine Einheit
am Tisch des Herrn unwahrhaftig.

Die Eucharistie bezeichnet ja, was uns noch fehlt: die
sichtbare und volle Einheit der Kirche Jesu Christi.
Zu dieser gehört nach unserer Überzeugung die Ein-
heit im Glauben, in der Feier aller Sakramente und
im apostolischen Amt, im Leben und im Dienst. Wir
müssen alles tun, um diese Einheit zu erreichen. Da-
bei kann uns ermutigen, was auf dem ökumenischen
Weg bereits erreicht worden ist. Gehen wir zielstre-
big weiter, ohne vorschnell den Weg selbst zum Ziel
zu erklären. Nehmen wir alle Chancen wahr, die uns
heute schon gegeben sind!

Ökumene verlangt weiterhin nach einem geschwister-
lichen Umgang mit dem ökumenischen Partner.
Dazu gehört die Ehrfurcht vor dem, was dem ande-
ren heilig ist. Wahre ökumenische Gesinnung versucht
zu verstehen, ehe sie beurteilt oder gar verurteilt. Fra-
gen wir einander:

“Was bedeutet dir das, was du tust?” “Warum hältst

du daran fest?” “Aus welchen Quellen lebt dein Glau-
be?” “Was bringt dich täglich neu mit Gott in Berüh-
rung?” “Was hilft dir, gute Früchte zu bringe, die auch
andere auf Gott aufmerksam machen?”

Es kann helfen, wenn wir uns beim Ökumenischen
Kirchentag und schon bei seiner Vorbereitung solche
und ähnliche Fragen stellen. Wir müssen lernen, ver-
trauensvoll gegenseitig unsere geistlichen und kirch-
lichen Erfahrungen auszutauschen. Kennen wir ein-
ander wirklich schon hinreichend, vor allem in dem,
was uns gemeinsam am Herzen liegen muss: Wie das
Evangelium Jesu Christi in unsere Biographien ein-
greift und die Welt verändert?

Unsere Gesellschaft wird nicht durch spektakuläre
Aktionen für das Evangelium interessiert, sondern
allein durch Menschen, die “anders” sind – eben, weil
sie Jesus Christus und seine Verheißung kennen und
aus ihr leben.

Aus solchen Überlegungen erwächst die Grundauf-
gabe der eigenen Umkehr zum Herrn. Das ist die
beste Vorbereitung für Berlin. Das Bemühen, sich
selbst immer tiefer mit Jesus Christus zu verbinden,
die Bekehrung zum Evangelium in der eigenen Kir-
che als Aufgabe anzupacken, fördert die Einheit im
Glauben.

Mit ihnen allen schauen wir dem kommenden Öku-
menischen Kirchentag Berlin 2003 mit großen Er-
wartungen entgegen. Wir wünschen ihm einen se-
gensreichen Verlauf und hoffen, dass viele mit dabei
sind.

Für das Erzbistum Hamburg

Dr. Alois Jansen
- Diözesanadministrator -

Dieses Wort soll am Sonntag, dem 12. Januar 2003,
in allen Gottesdiensten einschließlich der Vor-
abendmesse verlesen werden.

Art.: 160

Initiative “Verfolgte und bedrängte Christen”
Kirchen, christliche Gemeinschaften und einzelne
Gläubige in verschiedenen Teilen der Welt sehen sich
vielfältigen, zum Teil staatlichen, zum Teil nicht-
staatlichen Repressionen ausgesetzt. Die Deutsche
Bischofskonferenz will daher in den kommenden Jah-
ren verstärkt auf die Situation verfolgter und bedräng-
ter Christen aufmerksam machen. Ihre Initiative
umfasst drei Elemente:

1. Fürbittgebet am 26. Dezember (Stephanus-Tag)

Zur Stärkung der Solidarität mit den Brüdern und
Schwestern, die um Jesu willen (vgl. Mt 5,11) Ver-
folgung erleiden, wird empfohlen, in den Hl. Messen



185

am 26. Dezember (Stephanus-Tag) das folgende
Fürbittgebet zu verwenden:

Überall auf der Welt bekennen sich Menschen zu Gott,
der in Jesus Christus selbst Mensch geworden ist.
Doch in vielen Ländern werden Christen in ihrem
Glauben behindert, um Jesu willen (vgl. Mt 5,11)
benachteiligt oder verfolgt. Am Gedenktag des heili-
gen Märtyrers Stephanus wollen wir beten:

Für die Brüder und Schwestern, die wegen ihres Glau-
bens benachteiligt und verfolgt werden: Gib ihnen
Kraft, damit sie in ihrer Bedrängnis die Hoffnung nicht
verlieren: Gott unser Vater

Alle: Wir bitten dich, erhöre uns.

Wir bitten auch für die Verfolger: Öffne ihr Herz für
das Leid, das sie anderen antun. Lass sie dich in den
Opfern ihres Handelns erkennen. Gott unser Vater

Alle: .....

Wir bitten für alle, die aus religiösen, politischen oder
rassischen Gründen verfolgt werden: Sieh auf das
Unrecht, das ihnen widerfährt und schenke ihnen dei-
ne Nähe. Gott unser Vater

Alle: .....

Wir bitten auch für die Kirche: Stärke unseren Glau-
ben durch das Zeugnis unserer bedrängten Brüder und
Schwestern. Mach uns empfindsam für die Not aller
Unterdrückten und entschieden im Einsatz gegen je-
des Unrecht. Gott unser Vater

Alle: .....

Wir bitten für alle, die mit dem Opfer ihres Lebens
Zeugnis für dich abgelegt haben. Lass sie deine Herr-
lichkeit schauen: Gott unser Vater

Alle: .....

Gott unser Vater, im Gebet tragen wir das Leiden der
Verfolgten vor dich und die Klage derer, denen die
Sprache genommen wurde. Wir vertrauen auf dein
Erbarmen und preisen deine Güte durch Christus un-
seren Herrn und Gott.

Alle: .....

2. Informationsheft zur Situation verfolgter und be-
drängter Christen

Das Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz legt
künftig jährlich ein Informationsheft zur Situation ver-
folgter und bedrängter Christen in einem bestimmten
Land vor. Dieses wird über die Generalvikariate den
Pfarreien in größerer Stückzahl zugeleitet und ist zur
Auslage in den Kirchen bestimmt. (Der Versand über
das Erzbischöfliche Generalvikariat Hamburg erfolgt
Mitte Dezember). Das erste dieser Informationshefte
befasst sich mit der Lage in Vietnam und soll den
Gottesdienstbesuchern am 12. Januar 2003 zugäng-
lich gemacht werden.

3. Gebetsmeinungen im Internet

Auf der Internetseite der Deutschen Bischofskonfe-
renz (www.dbk.de) werden ab Januar 2003 im vier-
teljährlichen Rhythmus Gebetsmeinungen für aktu-
ell verfolgte und bedrängte Christen veröffentlicht.
Auch die anderen Materialien sind auf der Homepage
greifbar.

Würzburg, den 26.11.2002

Für das Erzbistum Hamburg

Dr. Alois Jansen
- Diözesanadministrator -

Art.: 161

Beschlüsse der Arbeitsrechtlichen
Kommission vom 17. Oktober 2002

Befristung § 2 und § 3 Abs. (d) Allgemeiner Teil AVR

1. In § 2b Allgemeiner Teil AVR wird Satz 3 wie folgt
neu gefasst:

“Diese Regelung gilt für Maßnahmen, die bis zum
31. Dezember 2004 bewilligt werden.”

2. In § 3 Abs. (d) Allgemeiner Teil AVR wird Satz 2
wie folgt neu gefasst:

“Diese Regelung gilt bis zum 31. Dezember 2004.”

3. Die Änderungen treten zum 01. November 2002
in Kraft

H a m b u r g , 30. November 2002

Dr. Alois Jansen
- Diözesanadministrator -

Art.: 162

Gebetswoche für die
Einheit der Christen 2003

“Ein Schatz in zerbrechlichen Gefäßen” (2 Kor 4,5-
18), so lautet das Thema der Gebetswoche für die
Einheit der Christen im Jahr 2003. Sie wird wie in
jedem Jahr vom 18. bis 25. Januar oder in der Woche
zwischen Christi Himmelfahrt und Pfingsten (29. Mai
bis 8. Juni 2003) begangen.

Für die Gebetswoche 2003 wurde der Basistext von
einer ökumenischen Arbeitsgruppe der Kirchen in
Argentinien erstellt. Im Blickpunkt stehen die Her-
ausforderungen für das Zeugnis der christlichen Ein-
heit in einer globalisierten Welt. Gerade Argentinien
ist durch seine Geschichte und in seiner gesellschaft-
lichen Situation en markantes Beispiel für die folgen-
reichen Umbrüche und sozialen Krisen, die aus der
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Globalisierung resultieren. Ein bedeutsamer Faktor
ist dabei die wachsende Migration. Der Gottesdienst
zur Gebetswoche sollte daher sinnvollerweise, wo
immer es möglich ist, gemeinsam mit Migranten ge-
feiert werden.

Die deutschsprachige Fassung der Gottesdienst-
ordnung wird von der Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen (ACK) durch die Ökumenische
Centrale in Frankfurt am Main erstellt und heraus-
gegeben.

Das Gottesdienstheft für die Gebetswoche 2003 er-
scheint zusammen mit einer ergänzenden Arbeits-
hilfe. Diese enthält Hintergrundinformationen über
die Ökumene in Argentinien, exegetische und
homiletische Impulse zum Bibeltext und eine zusätz-
liche Auswahl von Tagestexten mit Meditationen für
Bibelgespräche, Gottesdienste und Andachten. Da
die Gebetswoche im Umfeld des Jahres der Bibel
stattfindet,  wird für die Ökumene vor Ort empfoh-
len, das Bibeljahr als vertiefende ökumenische Er-
fahrung zu nutzen.

Im Rahmen der jährlichen Gebetswoche wird für das
Ökumenische Opfer gesammelt, durch das einzel-
ne diakonische und soziale Hilfsprojekte gefördert
werden. Für das kommende Jahr wurden folgende
Projekte ausgewählt: eine Selbstinitiative von Frau-
en im Südkaukasus (Armenien und Georgien), ein
Vorschulprojekt für sozial benachteiligte Kinder in
Sierra Leone und der Aufbau einer Ökumenischen
Begegnungsstätte in Warschau (Polen).
Die Materialien für die Gebetswoche können beim
Franz-Sales-Verlag,
Postfach 13 61, 85067 Eichstätt,
Tel. 08421/9348931, Telefax 08421/9348936 bzw.
beim Calwer-Verlag (c/o Brockhaus Commission),
Postfach 1220, 70803 Kornwestheim,
Tel. 07154/132737, Telefax 07154/132713
bezogen werden.

H a m b u r g , 19. November 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 163

Umpfarrung der Filialgemeinde
St. Thomas, Crivitz

Mit Datum vom 02.12.2002 hat Diözesanadministrator
Dompropst Dr. Alois Jansen durch Dekret die Filial-
gemeinde St. Thomas zu Crivitz aus dem Pfarrgebiet
der Kirchengemeinde St. Andreas zu Schwerin
ausgepfarrt und dem Pfarrgebiet der Kirchengemein-
de St. Josef zu Parchim zugewiesen.

H a m b u r g , 2. Dezember 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 164

Ausbildungskurse für Kommunionhelfer
und Kommunionhelferinnen im Kloster

Nütschau 2003
Anmeldungen in 2003 sind für folgende Termine noch
möglich:

17./18. Mai und 08./09. November

Die Kurse beginnen jeweils Samstag, um 14:30 Uhr
(Kaffee) und enden am Sonntag nach dem Mittages-
sen. Unterkunft und Verpflegung sind frei.

Bitte beachten: Die namentliche Anmeldung mit
Anschrift der Teilnehmer/-innen erfolgt  durch den
Pfarrer – nachdem dieser ein Gespräch mit den
möglichen Teilnehmern geführt sowie sich mit dem
Pfarrgemeinderat besprochen  hat.

Eine Anmeldung 6 Wochen vorher ist für die Vor-
planung erforderlich!

Erst dann werden die Teilnehmer/-innen persönlich
angeschrieben und erhalten ein Anmeldeformular zur
Rückmeldung, danach erfolgen weitere Informatio-
nen zum Kurs.

Die Anmeldungen sind zu richten an:
Generalvikariat, Pastorale Dienststelle - Frau Maier-Pirch
Danziger Str. 52 a, 20009 Hamburg
Tel.: (040) 248 77-334, Fax: (040) 248 77-333
E-Mail: Maier-Pirch@egv-erzbistum-hh.de

H a m b u r g , 3. Dezember 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 165

Priesterrat
Der Priesterrat der Erzdiözese Hamburg befasste sich
auf seiner Sitzung am 27./28. November schwerpunkt-
mäßig mit dem Thema “Pflicht und Kür im priester-
lichen Dienst” Das Protokoll wird allen Priestern,
Diakonen und SprecherInnen der pastoralen Berufs-
gruppen zugesandt. Alle anderen hauptamtlichen
MitarbeiterInnen in der Pastoral können das Proto-
koll bei Frau Posse im Erzbischöflichen Generalvi-
kariat (Telefon o4o/248 77-23o) anfordern.

H a m b u r g, 1. Dezember 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 166

Kirchliche Statistik –
Erhebungsbogen für das Jahr 2002

Im nächsten Monat (Januar 2003) wird der Erhebungs-
bogen für das Jahr 2002 an alle Kirchengemeinden
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im Erzbistum Hamburg versandt. Der ausgefüllte Er-
hebungsbogen ist bis spätestens zum 1. März 2003
an das Erzbischöfliche Generalvikariat, Referat Mel-
dewesen, zurückzusenden.

H a m b u r g, 27. November 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 167

Zinsabschlagsteuer und
Nichtveranlagungsbescheinigungen

Bei Kirchengemeinden und sonstigen kirchlichen ju-
ristischen Personen öffentlichen Rechts als inländi-
sche juristische Personen des öffentlichen Rechts i.
S. des § 44a EStG unterliegen die Kapitalerträge nicht
dem Steuerabzug. Zum Nachweis benötigen Sie eine
sogenannte “ Nichtveranlagungsbescheinigung ”:

Es ist darauf zu achten, dass die zum 1. Januar 2000
erteilten Bescheinigungen zum 31. Dezember 2002
ihre Gültigkeit verlieren. In diesen Fällen sind bei den
zuständigen Finanzämtern durch die Kirchengemein-
den neue NV – Bescheinigungen gemäß § 44a Abs. 4
EStG sowie § 44c Abs. 1 EStG zu beantragen und
den Banken vorzulegen.

H a m b u r g, 3. Dezember 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 168

Birgitta Jubiläum 2003
Im Jahre 1303 wurde die heilige Birgitta in Finsta im
schwedischen Uppland geboren. 700 Jahre später wird
in Schweden dieser Geburtstag in besonderer Weise
gefeiert mit Gottesdienste, Veranstaltungen und Aus-
stellungen.

Ich erlebe die Bedeutung dieser Frau in vielfältiger
Weise. Ihre Lebensgeschichte ist reich an Erfahrun-
gen. Sie war Ehefrau und Mutter, Gutherrin und Hof-
dame, Pilgerin und Ordensgründerin. Sie hat am Le-
ben der Menschen Anteil genommen, sei es am
Schicksal eines einzelnen Menschen wie an der ge-
samten  (kirchen-)politischen Situation ihrer Zeit.
Zugleich war sie beseelt von einer tiefen  Aufmerk-
samkeit für Gottes Gegenwart in der Welt. “Nichts
ist profan, alles ist durch Gottes Gegenwart gehei-
ligt”.* Diese Botschaft der heiligen Birgitta kann
gleichsam als Motto über ihrem Leben stehen. In ih-
rer Person vereinigen sich praktische Lebenserfah-
rung und eine spirituelle Grundhaltung. Davon zeu-
gen auch in eindrucksvoller Art und Weise ihre
Offenbarungen. Der Reichtum ihrer Lebenserfahrung
und die Tiefe ihrer Gotteserkenntnis bieten uns Men-

schen des 21. Jahrhunderts mit unseren unterschied-
lichen Lebenssituationen und –fragen vielfältige
Möglichkeiten, daraus zu schöpfen und dem Wirken
Gottes in unserem Leben nach zu spüren.

Auch im Erzbistum Hamburg wollen wir den  700.
Geburtstag der heiligen Birgitta feiern. Als nördlich-
stes Bistum in Deutschland fühlen wir uns den skan-
dinavischen Ländern sehr nahe. Dieses Jubiläum ist
ein willkommener Anlass, die Geschichte und Bedeu-
tung der heiligen Birgitta bekannter zu machen und
die Situation insbesondere der katholischen Kirche
in Schweden besser kennen zu lernen. Es werden li-
turgische Hilfen vorbereitet, um die Gottesdienste am
Sonntag nach dem Gedenktag (23. Juli) der heiligen
Birgitta in diesem Sinn zu gestalten. Das Referat
Frauenseelsorge und das Ansgar-Werk planen eine
Veranstaltung mit Vortrag, Gesprächen und Gottes-
dienst für Frauen aus dem Bistum, aus der Ökumene
und insbesondere Frauen mit Namen Birgitta am 1.
November 2003. Auch in den Birgitta-Gemeinden des
Bistums und anderen Einrichtungen wie der Katholi-
schen Glaubensinformation gibt es Überlegungen der
heiligen Birgitta zu gedenken und sich von ihren An-
regungen für die Suche heutiger Menschen nach Gott
inspirieren zu lassen.

Informationen über das Programm zum Birgitta Ju-
biläum 2003 in Schweden bei:

Sekretariatet för Birgittajubileet 2003,
Jungfrustigen 1, S – 592 32 Vadstena,
Tel. 0046-(0)143-768 05; Fax 0046(0) 143-768 15;
E-Mail kansli2003@telia.com und
www.sanctabirgitta.com.

Näheres zu den Planungen im Erzbistum Hamburg
bei: Pfarrer Peter Wohs, Hamburg, Tel. 040-763 38 66
und Veronika Pielken, Hamburg, 040-36 95 21 71

* Birgittasystrarna, Die heilige Birgitta ihr Orden und
ihre Worte, Vadstena 1984, S. 35.

H a m b u r g, 19. November 2003

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 169

Spendenbetrag für Flutopfer
Der Deutsche Caritasverband teilt mit, dass insgesamt
aus der Diözese Hamburg (Stand 8. November 2002)
Spenden in Höhe von € 3.969.654,40 eingegangen
sind. Diese Summe teilt sich auf in € 704.393,61 für
die Flutopfer in Mittel- und Südosteuropa und
€ 3.265.260,79 für die Flutopfer in Deutschland.

Allen Spendern sei hiermit recht herzlich gedankt.

H a m b u r g, 2. Dezember 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat
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Art.: 170

“Mithelfen durch Teilen” –
Gabe der Erstkommunionkinder 2003

“Ich bin das Bot, das Leben schenkt” – unter diesem
Leitwort bittet das Bonifatiuswerk / Diaspora-Kinder-
hilfe in diesem Jahr um die Gabe der Erstkommunion-
kinder.

Zum Leben brauchen wir nicht nur Nahrung, sondern
auch Liebe und Gemeinschaft. Bei Jesus ist das gemein-
same Mahl Zeichen der Nähe und der Verbundenheit.

Diesen Gedanken greift die Diaspora-Kinderhilfe mit
der Aktion “Mithelfen durch Teilen” in besonderer
Weise auf.

Wir fördern, was zur Bildung christlicher Gemein-
schaft und zur Vermittlung der christlichen Botschaft
an die neue Generation in extremer Diaspora notwen-
dig scheint. Im Sinne einer subsidiären Hilfe unter-
stützen wir in den deutschen und nordeuropäischen
Diaspora-Gemeinden u.a.:

- den Bau von katholischen Einrichtungen der Kin-
der- und Jugendbildung,

- innovative und zukunftsorientierte Projekte der Kin-
der- und Jugendpastoral,

- richtungsweisende Aktionen und Initiativen der
katholischen Kinder- und Jugendsozialarbeit,

- die religiöse Elementarerziehung in den katholi-
schen Kindergärten in den neuen Bundesländern,

- die Sakramentenkatechese, sowie andere religiöse
und diakonische Bildungsmaßnahmen,

- die Fahrten zum Religionsunterricht,

- die Religiösen Kinderwochen (RKW),

- internationale religiöse Jugendbegegnungen,

- kirchliche Initiativen gegen Jugendarbeitslosigkeit,
Gewalt und Missbrauch,

- Straßenkinderprojekte in Nord- und Ostdeutschland,

- den ambulanten Kinderhospizdienst in Halle (Saale),

- katholische Jugendbands.

Unsere Arbeit basiert ausschließlich auf der Einnah-
me von Spenden und Kollekten der katholischen So-
lidargemeinschaft. Die deutschen Bischöfe haben die
Bedeutung der Förderung der Kinder- und Jugend-
pastoral in der Diaspora mit der Festlegung der
Erstkommunionkollekte für dieses Anliegen immer
wieder deutlich unterstrichen. Deshalb bitten wir die
in der Seelsorge Tätigen, sowie alle ehrenamtlichen
und hauptberuflichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter in der Katechese, durch ihre aktive Unterstützung
diese zentrale Arbeit auch im Jahr 2003 mitzutragen.

Erneut veröffentlicht das Bonifatiuswerk ein Info-Heft

mit Anregungen, Projektbeschreibungen und Tipps zur
Erstkommunionaktion. Neben Beiträgen von Sieger
Köder, Willi Hoffsümmer, Albert Biesinger, Erwin
Grosche, Margarete Niggemeyer, Georg Schwikart
u.v.a. zum Thema enthält der Erstkommunionbegleiter
Informationen zur Arbeit der Diaspora-Kinderhilfe und
Darstellungen exemplarischer Projekte.

Der Versand des Erstkommunion-Paketes (Erstkom-
munionposter, Begleitheft, Opfertüten, Briefe an die
Kommunionkinder und Meditationsbildchen) erfolgt
automatisch Ende Februar 2003.

Bitte überweisen Sie die Kollekte auf das im Kollek-
tenplan angegebene Konto mit dem Vermerk  “Gabe
der Erstkommunionkinder”. Vielen Dank!

Sollten Ihnen die o.g. Unterlagen nicht zugegangen
sein, wenden Sie sich bitte an:

Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken
Diaspora-Kinderhilfe
Kamp 22, 33098 Paderborn
Telefon: (05251) 29 96-50/51
(Herr Micheel / Frau Backhaus)
Telefax:  (05251) 29 96-88
E-mail: kinderhilfe@bonifatiuswerk.de
Internet: www.bonifatiuswerk.de

H a m b u r g, 29. November 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 171

“Mithelfen durch Teilen” –
Gabe der Gefirmten 2003

Die Firmvorbereitung bietet die große Chance, jun-
gen Menschen einen lebendigen Einblick in die kirch-
lichen Grundvollzüge von Diakonia, Martyria und
Liturgia zu gewähren.

Jugendliche sollen dazu befähigt werden, als mündige
Christen ihre Verantwortung für sich selbst, die Kirche
und die Gesellschaft zu entdecken. Diesen Gedanken
der Verantwortung für sich und andere hat das
Bonifatiuswerk / Diaspora-Kinderhilfe anlässlich sei-
ner Solidaritätsaktion “Mithelfen durch Teilen 2003”
in besonderer Weise aufgegriffen.

Wir fördern, was zur Begegnung im Glauben und zur
Vermittlung der christlichen Botschaft an die neue Ge-
neration in extremer Diaspora notwendig scheint. Im
Sinne einer subsidiären Hilfe unterstützen wir in den
deutschen und nordeuropäischen Diaspora-Gemein-
den u.a.:

- den Bau von katholischen Einrichtungen der Kin-
der- und Jugendbildung,

- innovative und zukunftsorientierte Projekte der Kin-
der- und Jugendpastoral,
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- richtungsweisende Aktionen und Initiativen der
katholischen Kinder- und Jugendsozialarbeit,

- die religiöse Elementarerziehung in den katholi-
schen Kindergärten in den neuen Bundesländern,

- die Sakramentenkatechese, sowie andere religiöse
und diakonische Bildungsmaßnahmen,

- die Fahrten zum Religionsunterricht,

- die Religiösen Kinderwochen (RKW),

- internationale religiöse Jugendbegegnungen,

- kirchliche Initiativen gegen Jugendarbeitslosigkeit,
Gewalt und Missbrauch,

- Straßenkinderprojekte in Nord- und Ostdeutschland,

- den ambulanten Kinderhospizdienst in Halle (Saale),

- katholische Jugendbands.

Unsere Arbeit basiert ausschließlich auf der Ein-
nahme von Spenden und Kollekten der katholi-
schen Solidargemeinschaft. Die deutschen Bischö-
fe haben die Bedeutung der Förderung der Kinder-
und Jugendpastoral in der Diaspora mit der Fest-
legung der Firmkollekte für dieses Anliegen im-
mer wieder unterstrichen. Deshalb bitten wir die
in der Seelsorge Tätigen, sowie alle ehrenamtli-
chen und hauptberuflichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in der Katechese, durch ihre aktive
Unterstützung diese zentrale Arbeit auch im Jahr
2003 mitzutragen.

Erneut veröffentlicht das Bonifatiuswerk ein Info-Heft
mit Anregungen, Projektbeschreibungen und Tipps
zur Firmaktion. Der “Firmbegleiter 2003” enthält In-
formationen zur Arbeit der Diaspora-Kinderhilfe und
Darstellungen exemplarischer Projekte.

Der Versand des Firm-Paketes (Firmposter, Begleitheft,
Opfertüten, Brief an die Gefirmten und Meditations-
bilder) erfolgt automatisch im Vormonat des im Firm-
plan bekannt gegebenen Termins.

Bitte überweisen Sie die Kollekte auf das im
Kollektenplan angegebene Konto mit dem Vermerk
“Gabe der Gefirmten”. Vielen Dank!

Sollten Ihnen die o.g. Unterlagen nicht zugegangen
sein, wenden Sie sich bitte an:

Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken
Diaspora-Kinderhilfe
Kamp 22, 33098 Paderborn
Telefon: (05251) 29 96-50/51
(Herr Micheel / Frau Backhaus)
Telefax:  (05251) 29 96-88
E-mail: kinderhilfe@bonifatiuswerk.de
Internet: www.bonifatiuswerk.de

H a m b u r g, 29. November 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 172

Änderung zu Art. 147
“Miteinander und füreinander im Gebet”

Dezember 2003

  25. Do Parchim, Altenheim

es muß heißen: St. Nikolaus.

H a m b u r g, 26. November 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Art.: 173

Priesterweihejubiläum
Geistlicher Rat, Pfr. i.R. aus Neubrandenburg Franz
Lorz feiert am 29. Juni sein 65. Priesterweihe-
jubiläum. Er wurde am 29. Juni 1938 zum Priester
geweiht.

H a m b u r g, 3. Dezember 2002

Das Erzbischöfliche Generalvikariat

Personalchronik des Erzbistums Hamburg

5. November 2002

E b e r l e i n  Msgr., Horst, Pfarrer in Rostock,
Christusgemeinde, mit Wirkung vom 1. Januar 2003
auch zum Pfarradministrator von Rostock-Barnstorf,
St. Josef, ernannt.

T o b e r, Norbert, Kaplan in Rostock, Christusgemeinde,
mit Wirkung vom 1. Januar 2003 auch zum Kaplan
von Rostock-Barnstorf, St. Josef, ernannt.

8. November 2002

S c h i e m a n n  Msgr., Winfried, Propst in Schwerin,
Propstei St. Anna, mit Wirkung vom 1. Januar 2003
auch zum Pfarradministrator von Schwerin Mueßer
Holz, St. Andreas, ernannt.

W e l l e n b r o c k, Diemar, Kaplan in Schwerin, Prop-
stei St. Anna, mit Wirkung vom 1. Januar 2003 auch
zum Kaplan von Schwerin-Mueßer Holz, St. Andre-
as, ernannt.

W e b e r, Matthias, Pfarrer von Parchim, St. Josef,
mit Wirkung vom 1. Januar 2003 auch zum
Pfarradministrator in Crivitz, St. Thomas, ernannt.

H o f f m a n n  SJ, P. Lutz, Rundfunkbeauftragter für
die Katholische Rundfunkarbeit Nord und Sender-
beauftragter für den Norddeutschen Rundfunk, mit
Wirkung vom 1. April 2003 vom Ordensoberen aus
dem Dienst der Bistümer Hildesheim, Osnabrück
und dem Erzbistum Hamburg abberufen.
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12. November 2002

S t a u d t, Gerhardt, Dechant, Pfarrer in Hamburg-Volks-
dorf, Heilig Kreuz, mit Wirkung vom 20.11.2002
wurde das Amt des Dechanten für ein Jahr kommissa-
risch verlängert.

J a n s e n, Anton, Pfarrer in Hamburg-Poppenbüttel,
St. Bernhard, mit Wirkung vom 20.11.2002 wurde
das Amt des stellvertretenden Dechanten für ein Jahr
kommissarisch verlängert.

19. November 2002

O w e r r i n, Matthias, mit Wirkung vom 1. Januar
2003 als Jugendreferent für die Landesstelle der
Katholischen Jugend Hamburg beauftragt.

21. November 2002

R ö s c h, Andrea, Gemeindereferentin in Hamburg-
Horn, St. Olaf, scheidet mit Wirkung vom 1. Fe-
bruar 2003 aus dem Dienst des Erzbistums Ham-
burg aus.

Personalchronik des Bistums Osnabrück

29. Juli 2002

L o h e, Heiner, Kaplan in Papenburg, St. Antonius,

mit Wirkung vom 1. Dezember 2002 zum Pfarrer
in Lorup, Mariä Himmelfahrt.

1. Oktober 2002

H i l d e b r a n d t, Anke, mit Wirkung vom 1. Novem-
ber 2002 zu Gemeindereferentin in Twist, St. Georg.

P a n n e r, Martina, mit Wirkung vom 1. November
2002 zur Katechetin in Hunteburg, Heilige Dreifal-
tigkeit.

22. Oktober 2002

S c h o m a k e r, Verena, mit Wirkung vom 1. No-
vember 2002 zur Dekanatsjugendreferentin im
Dekanat Ostercappeln.

23. Oktober 2002

K u z h i k a n d a t h i l, P. Mani CMI, Pfarrer in
Osnabrück-Sutthausen, Maria – Königin des Frie-
dens, wurde mit Wirkung vom 1. Dezember 2002
von seinen Aufgaben entpflichtet.

Anschriftenänderungen
Pfarrer i.R. Alfons Dall hat eine neue Telefonnum-
mer: 040/731 13 943.
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